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Anlaß: Der vorgesehene Umzug des Forschungsinstituts Berlin mit eventueller räum- THESEN - DIGEST 
lich/organisatorischer (Neu-)-Strukturierung und möglicher Erweiterung und/oder 
Verbindung mit der AEG-Forschung. 


Grundlagen: RÄUME DER FORSCHUNG 
1) Die (räumliche) Organisation der Forschung soll effektives, kreatives Arbeiten 

fördern, zumindest nicht behindern. Eine Untersuchung im Auf- 
2) Immer größere Anteile der Forschungsarbeit erstrecken sich auf Austauschvon trag des Forschungsinstituts 
Information (persönliche Kommunikation, Medien, Konferenzen). Berlin der Daimler-Benz AG 


3) Bisherige Erfahrungen gründen sich fast ausschließlich auf Einzelbüros bzw. 
Großraumbüros - Zwischenstufen oder wechselnde Organisationsformen sind sel- 
ten erprobt worden; Forschung ist hierbei ein exemplarischer Spezialfall der Büro- 
organisation. 

4) Die Anforderungen sind vielschichtig und komplex (z.T. gegenläufig), sie variie- 
ren nach Gruppen, Aufgaben, Projektstand und Zeitablauf; eindimensional-zweck- 
rationale Lösungen können dies nicht leisten. 

5) Raumzuordnungen und -zuschnitte sind entsprechend den Funktionsanforderun- 
gen zu definieren bzw. offenzuhalten; Ausstattung und Gestaltung sollen zur Iden- 
tifizierung des Forschungsinstituts bzw. ihrer Teilgruppen beitragen (Frage der "Re- 
präsentativität"). 

6) Forschung und ihre Räume sollen im Grundsatz transparent sein. 

7) Gegenstand der Forschung wird dabei auch die Forschung selbst. 


Aufgabe: 

- Untersuchung grundsätzlicher Lösungsmöglichkeiten für die räumliche Organisa- 
tion des Forschungsinstituts Berlin auch unter dem Aspekt eines weiteren Wachs- 
tums und vor allem wechselnder Anforderungen. 

- Darstellung der Bandbreite für solche Lösungsansätze einschließlich experimen- 
teller oder ganz spezieller Teillösungen. 

- Untersuchung der Dispositionsmöglichkeiten im ehemaligen Fritz-Werner-Werk (DG). 


Randbedingungen: Bauliche Fixpunkte sind hier die - lineare Organisation bei relativ 
geringer Gebäudetiefe, - Erschließung und Zugänge mit fünf Treppenhäusern, - 
zweiseitige Belichtung, - optionale Einbeziehung der zweiten Dachraumebene für 
horizontale Erschließung und erweitertes Nutzflächenangebot, - deutlich einge- 
schränkte Eingriffsmöglichkeiten beim Gebäudeäußeren (am ehesten an der Hof- 
seite). 


Konzeptansatz: Lokalisiert in verschiedenen Gebäudeteilen bzw. Teilflächen und 
mit assoziierten Gruppenzuordnungen werden sieben Lösungsvorschläge für Arbeits- 
räume der Forschung visualisiert. Ihre strukturellen Unterschiede lassen sich in einer 
dreidimensionalen Matrix gegenläufiger Anforderungspaare markieren: 

A) Komplette Arbeitsräume (Arbeitstisch, Maschinentisch, Besprechungstisch/ 
Sitzecke) bzw. Arbeitsplätze (Extremfall: Cockpit-Situation), d.h. "autarke" Arbeits- 
bereiche ("Alles im Griff") versus ausgelagerte, spezialisierte, ggf. temporäre Arbeits- 
plätze (Arbeitszimmer - Denkerzelle - Besprechungsbox), d.h. integrierte, differen- 
zierte Arbeitsplätze mit ggf. unterschiedlicher Gewichtung. 

B) Abgeschlossene, abgeschirmte Arbeitsbereiche versus Arbeitszusammenhänge 
mit Sicht- und/oder Hörkontakt sowie räumlich-struktureller Verknüpfung über (Mehr- 
fach-)-Erschließung. 

C) Definierte Arbeitsorganisation versus veränderbare, jeweils auszuformulieren- 
de Organisationsform und Gruppierung. 


Differenzierte Kombination der Arbeits- und Funktionsräume über 
Mehrfacherschließung entsprechend dem baulichen Angebot und der jeweiligen 
Disposition durch - zweite Ebene, - zusätzliche interne Verbindung, 

- Funktionsüberlagerung, - Parallelführung mit verschiedenen angelagerten Nutzun- 
gen. 

Gesonderte Vorschläge für Funktionsräume: Bibliothek mit Zonierung in Bereiche 
unterschiedlicher Öffentlichkeit bzw. Separiertheit, Seminar- und Konferenzräume, 
dort angelagerte Aufenthaltsräume/Cafeteria, Medienraum, Probandenraum sowie 
Leitung, Sekretariat/Empfang usw.. 

Die Vorschläge sind situationsspezifisch, haben jedoch Modellcharakter. 
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Strukturmodelle zukunftsweisender Büroformen: 


Standort ehem. Fritz-Werner-Werk 


Modell Bürostrasse 


Modell Pullmann 


Modell Inseln 


Modellkombination 
- Kioske 


- Bibliothek 


- Psychologen 


Modell Scooter 


Ergänzungsnutzungen 


Gesamtkonzept 


Anhang 1 - Gebäudebestand 


Anhang 2 - Flächennachweise 


Anhang 3 


Anhang 4 
Anhang 5 


Vorrede - / Ableitung / - Thesen 
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Rückbau des Großraums: Bertelsmann, Gü- 
tersloh, Zustand 1985 (Baumeister 10/1985) 


Grünes Atrium mit Tagesbelichtung: Verwal- 
tungsbau in Bowling Green, Kentucky, USA 
(Baumeister 10/1984) 
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VORREDE 


Ein Umzug ist immer Anlaß zum Entrümpeln, Ballast abzuwerfen, den Ko- 
kon, in den man sich seit Jahren eingewoben hat abzuschälen, ist Anlaß, Not- 
wendiges neu zu sortieren, zu ordnen, sich einzuleben in neue Räume, Aus- 
sichten, Lichtverhältnisse und Zusammenhänge. 

Ein Umzug ist somit eine Chance für einen Neuanfang. 


Büroräume 

Büro ist ein recht wenig veränderlicher Begriff in unserer Berufswelt. Man 
arrangiert sich notgedrungen mit dem ungeliebten Großraum, den Unzuläng- 
lichkeiten der Mehrplatzräume, den unzureichenden Platzverhältnissen im 
konkreten Fall und hofft/arbeitet darauf hin, über das gut geschnittene und 
belichtete, großzügig-funktionale Einzelbüro verfügen zu können. An sach- 
lichen Begründungen mangelt es nicht, angefangen von den vielen Telefon- 
gesprächen, der Störfreiheit oder Vertraulichkeit bis zur Statusfunktion. Ein 
leitender Mitarbeiter etwa, der sich offen inmitten seiner Abteilung placie- 
ren wollte wie eine Spinne im Netz - die Fäden in der Hand zu halten - wäre 
eher schon Exot. Und dabei ist ja wirklich zu fragen, ob er so nicht selbst 
aufgerieben werden dürfte im Alltagsgeschäft, ob er sich solcher ständigen 
Verfügbarkeit ausliefern darf zu Lasten größerer Gedanken. Es ist kein Zu- 
fall, wenn solche Organisationsform regelmäßig beim Meisterbüro der Pro- 
duktion endet, der abgeschirmten Aufsichtskanzel. 

Verständlich daher das Ergebnis unserer Literaturauswertung: Es hat sich 
nicht viel wirklich bewegt in den letzten Jahrzehnten in Sachen Büroform. 


Natürlich gab es dies und das: 

- Die Welle der Großraum-Bürolandschaften in den Sechziger und Siebziger 
Jahren - die häufig allerdings schon wieder zurückgebaut werden auf zu- 
meist unsägliche Einzel- und Gruppenbürosysteme. Unsäglich, da sich die 
Großräume kaum jemals eignen für solche Unterteilungen, sie sind ausge- 
richtet auf große Raumtiefen, offene Erschließungen, künstliche Belichtun- 
gen, Belüftungen etc., eben Kunstlandschaften. Ein Einzelzimmer als 
Kunstraum tendiert zur "Gruft"; 


- die Bemühungen, vor allem in den angelsächsischen Ländern und in Skan- 
dinavien, Bunkeratmosphäre zu vermeiden, die Büroeinheiten aufzugliedern 
in Pavillons, einzubetten in eine Parklandschaft, oder aber die "Natur" her- 
einzuholen in das Bürogebäude - Atrien, Glaspassagen, Wasserspiele, um 
die Menschen mit der Künstlichkeit der Arbeitsbedingungen zu versöhnen; 


- eine z.T durchgreifende Technisierung. Die Großraumbürolandschaften 
konnten nur funktionieren mit künstlichem Licht, Klima, Beschallung; aber 
auch der Einzelarbeitsplatz wurde aufgerüstet zum Cockpit, einem nach ergo- 
nomischen Gesichtspunkten durchgeplanten, weitgehend autarken Mikro- 
kosmos - vergleichbar in der Entwicklung den modernen Küchensystemen 
im Wohnungsbau - und nach Notwendigkeit oder für zusätzliche Optionen 
erweitert: Telefon, Kopierer, EDV, Telefax. Waren diese Gerätschaften zu- 
nächst noch selten und teuer, wurden sie in Pool-Situationen benutzt (er- 
setzten sie wohl auch mal den Dorfbrunnen als Treffpunkt für den informel- 
len Austausch). Der Trend geht jetzt zur Dezentralisierung, den meistens ist 
die Technik-Ausstattung insgesamt schon unverzichtbares, dauernd genutz- 
tes und dauernd verfügbar zu haltendes Handwerkszeug für die jeweilige 
Tätigkeit. Die zugestandene Fläche für den erweiterten Arbeitsplatz ist sel- 
ten mitgewachsen: nach wie vor bestimmt sich die Bürogröße nicht an den 
auszuübenden Tätigkeiten und den dafür erforderlichen Ausstattungen, 


sondern an der Bedeutung der Person. 


Verselbständigt hat sich dabei manches Mal der "Technik-Look", inzwischen 
wohl nicht mehr nur in der Büro- oder Produktionswelt zum Synonym ge- 
worden für Fortschritt, Dynamik, Effizienz. Deutlich wird allenthalben, daß 
das Synonym eher wahrgenommen und damit wichtiger wird als der damit 
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gemeinte Inhalt. Dabei ist die Erscheinung des Technik-Look nur eine von 
unterschiedlichen Trends und Moden, und auch hier ist weiter zu differen- 
zieren z.B. in High-Tech und Low-Tech und weitere, gibt es Überschneidun- 
gen zu anderen Stilrichtungen, die eher unter anderen Überschriften ein- 
zuordnen wären: Loft-Atmosphäre zum Beispiel, die sicher "Werkstatt- 
atmosphäre" meint, oder vielleicht doch eher das (Künstler-) Atelier? 


"Das Büro", die durchgängige Vorstellung von Büro erscheint daher doch 
vielfältiger, schwer unter eindeutige Begrifflichkeiten und klare Entwicklungs- 
stränge zu subsumieren. Und dennoch dürfte dabei zumeist das Erschei- 
nungsbild gemeint sein, das Äußere, die Fassade - überspitzt gesagt die 
Verpackung, die man um die immer gleiche Ware wickelt. Denn, wie ein- 
gangs schon als These behauptet und aus der Literatur excerpiert: Die 
Raumangebote, die Verknüpfungen und Zuordnungen sind in der Polarität 
von Einzelzimmer und Großraum seit einem Jahrhundert erstaunlich stabil 
- und Vieles, was als Ausbruch aus der Norm versucht wurde, existierte in 
wesentlichen Teilen schon bei früheren Entwürfen. 


Hat sich denn die Arbeitswelt im Büro so wenig verändert? 


Sicher ist ein "Establishment" - und Leitungspersonen sind etabliert - kon- 
servativ, bewahrend dort, wo nicht buchhalterisch belegbar falsche oder man- 
gelhafte Arbeitsorganisation das Ausschöpfen von Effektivitätsreserven 
behindert. Verwaltungsvorgänge sind offenbar schwerer zu rationalisieren 
oder in dieser Hinsicht zu kontrollieren; Denken gar, als Spezialform der 
Büroarbeit, ist kaum durch den Refa-Mann zu messen, und regelmäßig fehlt 
es am Gegenbeweis. 

Prinzipiell sind heutige Bürostrukturen sind noch verwandt denender Grün- 
derzeit, - hierarchisch orientiert, ein "Räderwerk" der Schreibtische: Arbeits- 
teilig also, aus sonstigen Zusammenhängen herausgelöst trotz der Einbin- 
dung in feste Abläufe. Es ist die Arbeitsform der mechanisierten, der indu- 
striealisierten Welt. Entsprechend ist das Aussehen der Büros. 


Verloren gegangen sind oder ersetzt worden sind in dieser Entwicklung 
notwendigerweise die Zusammenhänge zwischen Hand- und Kopfarbeit, mehr 
noch zwischen familiärer Existenz und Arbeitswelt, ja sogar zwischen "Patron" 
und Arbeiter oder Angestelltem. Die Strukturen sind seitdem zumeist ge- 
wachsen, sind anonymer, die Entscheidungsprozesse undurchschaubarer 
geworden. Vor allem aber hat der Einzug der EDV die Gewichtungen in den 
Arbeitshierarchien verändert, hat mechanische Tätigkeiten zum Teil ersetzt, 
damit aber auch frühere Arbeitsteilungen entwertet oder aufgelöst und den 
direkten Zugriff eröffnet. Dieses erlaubt mehr parallele, dezentralisierte Struk- 
turen. 

Bezeichnenderweise gibt es heute einige wenige neue Versuche, gerade 
diese Ergebnisse, denen umgekehrt die Entwicklung in Richtung leisere, 
saubere, zunehmend automatisierte Produktion entgegenkommt, zu nut- 
zen für eine wieder engere Verknüpfung der Sparten Verwaltung, Konstruk- 
tion, Produktion unter einem Dach, mit enger räumlicher, z. T. "durchsichti- 
ger" Verbindung. Beispiele gibt es bislang eher in mittelständischen Betrie- 
ben. Es ist das offensichtliche, z.T. auch explizite Bemühen, dem Ausein- 
anderdriften der Betriebsteile entgegenzuwirken, Reibungsverluste zu vermin- 
dern, Informationstransfer, Durchblick zu erleichtern oder anzuregen. 


Der Bedarf an solcher Offenheit, an Teamwork, an Motivation der Mitarbei- 
ter steigt. Sicherlich, weil der Konkurrenzdruck steigt: Die erzielte Produk- 
tivitätssteigerung seit 1900 beträgt in der industriellen Fertigung bis heute 
ein Vielfaches gegenüber der Büroarbeit, und es ist daher kein Zufall, daß 
besonders mittelständische Betriebe, die dem Wettbewerb unmittelbarer 
unterliegen, solchermaßen vermutete Kapazitätsreserven zu erschließen ver- 
suchen. Genauso trägt dazu bei, daß gerade die erhöhte Technik-Ausstattung 
der Büroarbeitsplätze tendenziell zu verstärkter Immobilität, zu einer wei- 
ter eingeschränkten Variabilität in der Arbeitsorganisation geführt hat. 
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Raumgliederungssystem "Space" (Italien) 
(moebel interior design 7/1986) 


Reihung in einer komplexen Bauanlage: HI.- 
Geist-Hospital, Lübeck (Kunst-Topographie- 
Schleswig-Holstein) 
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Differenzierte Raum- und Nutzungszuordnung 
im hanseatischen Kaufmannshaus: Lübeck, 
Mengstraße 28 (Kunst-Topographie Schles- 
wig-Holstein) 
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In der Frühzeit der Industrialisierung erlaubten an "barocke Zimmerfluchten" 
gemahnende Kontor-Säle ein Höchstmaß an Veränderbarkeit: Man nahm sein 
Schreibzeug und folgte und ging... 

Mit zunehmender hierarchischer Arbeitsteilung und entsprechender Raum- 
differenzierung, mehr noch mit der Vernetzung in und mit Apparaten wer- 
den die Personen unbeweglicher, eingemauert in ihre Cockpit-Schreibtisch- 
kombinationen. Die Entfernungen zum Nächsten, zum Arbeitskollegen wer- 
den größer, Kontaktaufnahme und Austausch werden schwieriger. Es darf 
bezweifelt werden, ob electronic mailbox und ähnliche Errungenschaften ein 
konstruktives Gespräch, auch eine scharfe, klärende Kontroverse, wirklich 
ersetzen können. Dort, wo es nicht mehr nur um das Verwalten, Bearbeiten 
von Daten geht, sondern wo Zukünftiges vorausgedacht, Innovation jeglicher 
Art entwickelt werden soll, wird der arbeitsbegleitende Informationsaustausch, 
das schnelle Hin- und Herspielen von Gedanken ohne große Barrieren, zu- 
nehmend Produktionsfaktor werden, nicht der alleinige und einzige zwar - 
Rückzug, Konzentration, und sicher auch der Zugriff auf Maschinerie wird 
ebenbürtig bleiben - aber zunehmend unverzichtbar. 

Unsere Büros sind hierfür nicht eingerichtet, sind hierauf nicht vorbereitet. 


Erschließung 

Experimentiert wurde und wird bei der Erschließung, den Flursystemen, bei 
ansonsten fixierten Strukturen. 

Schon in vorindustriellen Systemen bestand zumindest eine Dualität, zumeist 
ein "Sich-entscheiden-müssen" zwischen zwei Denkmustern: 

- der dezidierten, bisweilen raffinierten Zuordnung und Kombination unter- 
schiedlicher Raumgrößen, Raumqualitäten, Nutzungszuordnungen (vgl. z.B. 
hanseatische Kaufmannshäuser mit dem unmittelbaren Zusammenhang von 
Waren (-Empfang + Lagerung) und Kontor - von Diele und Galerie, aber auch 
Repräsentation und Wohnen als einem alle Lebensbereiche erfassenden, alle 
Ressourcen ausschöpfenden System); 

- der (bewußt) anonymeren Reihung gleicher oder ähnlicher Einheiten (wie 
die Zellen des Klosters) als Ganzes dann eingefügt in einen größeren Rah- 
men, einen komplexeren Zusammenhang. 


Mit dem Wachsen der Größenordnung, mit zunehmender Arbeitsteilung 
gewann die Reihung an Verbreitung und Bedeutung, gleichzeitig auch hier 
wieder in einer Polarität der Reihung von Kammern - über Flure oder Hallen 
erschlossen - und der Abfolge von Räumen mit internen Verbindung, Flure 
hierbei nur vorgesehen für Hilfsdienste. Es ist dies zugleich auch der impli- 
zit immer wiederkehrende Widerstreit zwischen Einzelbüro und Großraum. 

Aber der Widerstreit reicht tiefer: Der amerikanische Architektur-Theoreti- 
ker Christopher Alexander weist in seiner berühmt gewordenen Schrift Eine 
Stadt ist kein Baum (A City isnota Tree, s. Bauen und Wohnen 7, 1967) den 
(notwendigen) Hang des Planers zur modellhaften Vereinfachung von Ent- 
scheidungsstrukturen nach: Eine Stadt (und diesem Bild entsprechend die 
Arbeit, die in Büros verrichtet wird) sei eben nicht streng geordnet, hierar- 
chisch gegliedert wie eine Baumstruktur, sondern bestehe aus vielfältigen 
Teilstrukturen in unterschiedlichen Zusammenhängen, mit Überschneidun- 
gen und Überlagerungen. Es ist dies das Gegenmodell des Pluralismus gegen 
die "schrecklichen Vereinfacher". 

Arbeitsgänge zu zerlegen, zu zerteilen heißt, sie zu vereinfachen. Dies mag 
angemessen, gar unumgänglich sein bei reproduzierenden Arbeiten. Aber 
beruhen nicht Forschung, Innovation, Zukunftsplanung auf der Bewältigung 
komplexer Zusammenhänge, setzen Komplexität voraus genau als entschei- 
dendes Kriterium ihrer Qualität? 


Geläufig ist für moderne Bürobauten die mittige Flurerschließung, seltener 
sind einhüftige Anlagen. Kritisiert wird daran die relative Gesichtslosigkeit 
langer Gänge, hingenommen für die große Zahl von (Einzel-)Zimmern. Es ist 
dieses eine einfache (wenig komplexe), lineare Erschließungsstruktur, die 
meist über mehrere Geschossen gestapelt wiederholt wird. 
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Dieses System läßt sich ausbauen und variieren; es gibt Grundriße in Y-, T-, 
X-, U-Anordnung, als Rechteck oder in freier Form um ein Atrium herumge- 
legt, räumlich auswachsend zu Gitter- oder Netzstrukturen. Gelegentlich wer- 
den die Kreuzungen ausgebaut zu Festpunkten mit Aufzügen und Treppen- 
häusern, bisweilen auch mit den Kopierern o.ä., vor allem aber werden die 
Eingangsbereiche aufgeweitet und mit Zusatznutzungen angereichert: Emp- 
fang, Ausstellung, Sitzecke, Cafeteria. Einzelne Beispiele entwickeln aus 
solchen Gitterstrukturen hochkomplexe Systeme: Zu Galerien zusammen- 
gefasste Geschoßebenen, mit der Anbindung an Passagen offener, variab- 
ler, trotz der immanenten Entwicklungsrichtung zum Großraum mit Privat- 
heit und Individualität. 


Gitternetz, geschoßweise organisiert: For- Dreidimensionale, offene Netzstruktur: Ver- 
schungslabor in New Castle, Connecticut, waltungsbau, Apeldoorn ("Herman Hertz- 
USA (Baumeister 12/1988) berger", Bauten und Projekte, 1959-1986) 


Seltener geworden als in Bauten der Jahrhundertwende, auch noch der 
Zwanziger oder Dreissiger Jahre, ist heute die Einrichtung einer zweiten, 
nachrangigen Erschließungsschiene, damals etwa als interne Verbindungs- 
tür zwischen den einzelnen Büroräumen. Deshalb dient uns ein anderes Bei- 
spiel als Illustration für eine differenzierende Leiterstruktur der Erschließung: 
Der jahrzehntelang übliche Mistgang zwischen den Gärten von Siedlungs- 
bauten als halböffentliche Alternative zur Haupterschließung der (Fahr-)-Stras- 
se. Über die strenge Funktionalität hinaus gewinnt dieses Prinzip differen- 
zierte Qualität aus unterschiedlichen Wertigkeiten, dem Eröffnen nachran- 
giger Optionen, z.B. auch dem Ausweichen- oder Kurzschließen-Können, 
der nur gelegentlich wahrgenommenen Möglichkeit. 

Sicher kann ein Gebäude Gedanken nicht vorschreiben, Kreativität nicht kon- 
zipieren. Aber es kann Optionen offenhalten oder, im Gegenteil, so einsei- 
tig auf unseren traditionellen Begriff von Effizienz ausgerichtet sein, daß an- 
dere Möglichkeiten oder neue Entwicklungen schwerer wahrgenommen wer- 
den können. Aneignung, Wahrnehmen von Spielräumen, auch das Stoßen 
an Ecken und Kanten, mögen so manches Mal hilfreicher sein als als ein strom- 
linienförmiger technischer Perfektionismus, der häufig ungefragt von augen- 
blicklich geübten Kommunikationsstrukturen ausgeht. 

Hierzu ein weiteres Beispiel, Övelgönne bei (in) Hamburg: Das aus der Elb- 
Uferlage erwachsene Erschließungssystem mit Hausgärten direkt am Fluß, 
dann erst - jenseits der Strasse - den Gebäuden, dahinter mit den Höfen und 
den Gewerbeanbauten. Einzigartig genutzt, benutzbar bis heute, obwohl die 
ursprüngliche Nutzungsstruktur des Flußfischerdorfes längst dahin ist. 


Oevelgönne 
(Prinzipskizze) 


— 
m Gm. Serge been Mer GEsEr I 
ELSE 
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Der "Mistgang* als zusätzliche halböffentli- 
che Erschließung: Marienbrunn bei Leipzig 
(Kleinhaus und Kleinsiediung, 1920) 
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Der ungewohnte Zusammenhang kann hier vielleicht Anstoß geben, die an- 
gemessene räumliche Organisationsform, die Arbeitsstruktur für die For- 
schungsgruppen selbst zu finden und vor allem weiterzuentwickeln wie das 
Austreten von Pfaden auf neuem Gelände, wie das Suchen von benutzbaren 
Orten in einer Ruinenlandschaft oder halbfertigen Gebäuden, - als übertra- 
gene und überzogene Bilder. 
Dieses will nicht das Wort reden einer Aufgabe von Struktur oder einem Ver- 
zicht auf Planung: Die Balance zwischen Vorgeprägtheit und Offenheit, Be- 
liebigkeit und Stringenz, Zuordnung und Anonymität gilt es für jede Aufga- 
be, für jeden Ort, für jede Zeit - in Grenzen je neu - zu entwickeln. Dieser Di- 
sput ist nie entschieden. 
Dafür mag eine Anekdote stehen, die zwei berühmten Berliner Architekten 
zugeschrieben wird und zumindest gut erfunden ist: Hans Scharoun brütet 
über einem Entwurf. Das Gebäude hat zu passen wie ein Handschuh auf die 
Finger der Hand, maßgeschneidert für die Anforderungen, entwickelt aus 
den Gliederungen der Räume. Ludwig Mies van der Rohe wundert sich über 
diese Quälerei: "Hans, mach‘s etwas größer, dann passt alles rein!" 

tt 


Nutzungsspezifische Optimierung: Philharmonie Berlin (Katalog: Offener Rastergrundriß: Crown Hall, Chicago, Illinois, USA (Geschich 


Hans Scharoun, 1967) 
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te der Architektur des 19. und 20. Jahrhunderts, 1964) 


Polaritäten 

Es ist nicht nur die Erschließung, mit der sich experimentieren ließe. Jede 
Büroorganisation läßt sich beschreiben durch einen oder mehrere Standor- 
te zwischen diversen Polen, jeweils mit spezifischen Vorteilen oder Einschrän- 
kungen. Einzelne davon wurden bereits angesprochen, weitere sind, sicher 
nicht abschließend, zu nennen: 


Halböffentliche Bereiche, 


Transparenz versus Abschirmung, Störfreiheit 
Vorgeplantheit versus Offenheit, Veränderbarkeit 
Individualität versus Anonymität, Uniformiertheit 
Gleiche Tätigkeit versus Wechselnde Spezialisierungen 
Autarke Arbeitsplätze versus Integrierte Arbeitsorganisation 
Hierarchie versus “Parallele Strukturen” 


Formale Identifizierbarkeit, 
durchgängiges Image versus Freie Ausgestaltung 


Nicht alle Unterschiede sind für unsere Aufgabenstellung erheblich, manche 
ergeben sich implizit. 

Die Erschließungsstruktur beispielsweise beschränkt sich im konkreten Fall 
anhand des vorgegeben Baukörpers zunächst auf lineare, bandartige Sys- 
teme. 


SEITE 
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Formale Aspekte sind dabei zweitrangig; hieran hat sich der Zeitgeist genug 
gewetzt in der modernen Bürohauskultur, und eine zukunftsweisende Bü- 
roform beginnt höchstens vordergründig bei dem Design. 

In den Mittelpunkt der Überlegungen haben wir vielmehr Fragen von begrün- 
det diskutierbaren Polaritäten gestellt, bei denen wir die größten Kapazitäts- 
reserven für eine innovative Entwicklung vermuten können. Es sind dies: 


Veränderbarkeit versus Festgelegte Arbeitsorganisation 
Sicht- und Hörbeziehungen versus Abgeschlossenheit 
Integrierte Arbeitsplätze versus Autarke Arbeitsplätze. 


Betrachten wir die traditionellen Büroformen unter diesen Aspekten: 

Das Einzelbüro steht mit Sicherheit nicht für entwickelte Hör- und Sichtbe- 
ziehungen, für integrierte Arbeitsorganisationen, auch wenn sich solche bis- 
weilen, entgegen der räumlichen Struktur, dort etablieren lassen mögen. 
Es steht aber aufgrund der vergleichsweisen Anonymität und Austauschbar- 
keit für durchaus verschiedene Einornungen hinsichtlich festgelegter Arbeits- 
organisationen bzw. Veränderbarkeit. Diese läßt sich u.U. durch den Einsatz 
technischer Hilfsmittel noch erhöhen (versetzbare Trennwände u.ä.) 


Das Großraumbüro ist aufgrund des hohen technischen Einrichtungsaufwan- 
des nur bedingt veränderbar, Sicht- und Hörbeziehungen sind naturgemäß 
hoch entwickelt, nur durch Kunstgriffe zu beschränken. Allerdings lassen sich 
im selben Raum durchaus unterschiedliche Modelle für die Anlage autarker 
oder integrierter Arbeitsplätze entwickeln. 


In unserer räumlichen Skala dieser Grundmodelle entwickelt sich daher eine 
Bandbreite jeweils nur auf einer Achse. 
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THESEN 


Arbeitsthese ist, daß für weitere "Denkmöglichkeiten", für die räumlichen 
Voraussetzungen innovativer, zukunftsweisender Büroarbeit, größere, letz- 
ten Endes auch individuellere Bandbreiten entwickelt werden müssen, die 
einerseits spezifischen Bedarf gezielter abdecken, andererseits Ent- 
wicklungsmöglichkeiten offenhalten. Dies kann nicht durch ein Primat des 
Designs erreicht werden. 


Arbeitsthese ist, daß eine solche Bandbreite nicht über ein einziges verbind- 
liches Modell, sondern über die Kombination verschiedener Angebote erreicht 
werden kann, um individuelle Leistungsreserven anzusprechen - im Extrem- 
fall: Jedem nach seinem Bedarf. 
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Crown Hall, Grundriß (s. 0.) 
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Arbeitsthese ist, daß die zunehmende Spezialisierung der Arbeitsplätze bei 
gleichzeitig erhöhter Komplexität der Aufgabenstellungen zumindest partiell 
nahelegt, nicht mehr nur einen festen Stamm-Arbeitsplatz pro Mitarbeiter zu 
definieren, sondern zugunsten erhöhter Differenzierung in Bezug auf Koo- 
perationsmöglichkeit, Maschinen-Zugriff, organisatorische Entwicklung 
temporäre Teilarbeitsplätze ergänzend zuzuordnen. 


Arbeitsthese ist hierzu weiter, daß der zusätzliche Flächenbedarf hierfür 
weitgehend aufgefangen werden kann durch unprätentiöse Kombinierbar- 
keit jeweils mit Erschließungs- und sonstigen Zusatznutzungen, auch zugun- 
sten einer größeren Offenheit, Transparenz und als Anregung zur Auseinan- 
dersetzung, - im Idealfall die Auflösung starrer Reservate. 


Dieses läßt sich schwer verordnen, bestenfalls lernen - und es bedarf der 
Ausweichmöglichkeit, des Rückzugsraums, auch der "beruhigten" alternati- 
ven Erschließung. 


Selbstverständlich bedeuten planerische Entscheidungen Festlegungen. Nicht 
Der Umzug als Chance im Sinn einer einmaligen Angelegenheit ist deshalb 
die eigentliche Stoßrichtung. Eher müßte es heißen Räume der Forschung 
alsExperiment. Die Qualitäten der Modell-Vorstellungen hinsichtlich Stüt- 
zung innovativer Arbeit oder auch nur normaler Effizienz sind noch nicht 
gemessen, sind in ihrer "Standfestigkeit" noch nicht erprobt. Auchsie unter- 
liegen sicherlich einem ähnlichen "Gewöhnungsverbrauch" wie traditionelle 
Büros hinsichtlich des Bedarfs an "Dynamik" oder als Innovationsanstoß, den 
ein Umzug alle paar Jahre liefern mag. Die wahre Qualität des Ortes zugun- 
sten einer zukunftsweisenden Büroform ließe sich wiederum mit einem Bild 
beschreiben: Sie liegt nicht nur im augenblicklichen Funktionieren, sondern 
auch in einer ausreichenden Offenheit, auf Neues zu reagieren. Seit Fürst 
Pückler-Muskau ist Postulat für die Landschaftsplanung erstens, jeweils 
rechtzeitig nachzupflanzen, um gestörte Bereiche wieder stimmig herzustel- 
len, und zweitens, mit dem Wachstum der Pflanzen durchaus neue Prospekte, 
Achsen, Blickbeziehungen entstehen zu lassen. Dieses kann Architektur nicht 
im gleichen Maße leisten, eine solche Entwicklung muß in ihr entstehen 
(können). Aber sehr wohl kann sie sich, mit einmal fixiertem Plan, starr da- 
gegenstellen. 


Die im folgenden skizzierten Planungsüberlegungen für die neuen Räume des 
Forschungs-Instituts Berlin weisen auch insofern über die reine Unterbringung 
der Mitarbeiter hinaus. In einem zunächst "widerborstig" erscheinenden Alt- 
baubestand ließ sich, so unser Fazit, eine spezifische Kombination von teil- 
weise neuen, teilweise neugeordneten Büroformen ausweisen, die neben der 
Bedarfsdeckung Modellcharakter haben kann. 


Die Erprobung - der Forschung praktischer Teil - steht aus. 
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EHEMALIGES FRITZ-WERNER-WERK - BERLIN-MARIENFELDE - DACHGESCHOSSE: HAUPTEBENE, DACHEBENE 


BESTANDSFOTOS 1988 
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BÜRO-STRASSE 
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PROJEK TBEREICHE 


ARBEITSPLATZSTRASSE 


3 PROJEKTINSEL DG 
FESIGELEGTE ARBEITSORGANIS, / _VERANDERB IT 


U] > 


"DENKERZELLEN" DG 
EINZEL- BESPRECHUNGSRAUM 


EINZELBUROS- BUROSTRASSE 


PROJEKTBEREICHE 
ARBEITSPLATZSTRASSE 


PROJEKTINSEL DG 


y EINZELEUROS- BUROSTRASSE 


PROJEKTBEREICHE 


ARBEITSPLATZSTRASSE 
AUTARKE ANBEITSPLATIE j INTEGRIERTE ARBETS 


_ 


"DENKERZELLEN" DG 


ESFRECHUNGSRAUM 


EINZELBUROS- BUROSTRASSE 


I | VERANDERBARKEIT 
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BÜRO-STRASSE 


EINZEL BÜROS- BUROSTRASSE 


PROJEKTBEREICHE: Durch Anordnung im "Großraum" Büro-Strasse bedingt ver- 
änderbar / ummöblierbar. 

ARBEITSPLATZ-STRASSE: Die Arbeitsplätze /ihre Zuordnung/ sind bedingt verän- 
derbar durch Ummöblierbarkeit im Großraum. 

PROJEKTINSEL DG: Nur bedingt veränderbar durch die decidierte räumliche Festle- 
gung. Sie ist aber Bindeglied zwischen Bürostrasse und "Denkerzellen“ in der Ga- 
lerieebene. 

DENKERZELLEN im DACHGESCHOSS: Bewusst etwas abgelegen über Galerieer- 
schliessung. Da knapp gefasst, etwas festgelegt, jedoch in unterschiedlichen Zusam- 
menhängen bedingt zuschaltbar. 

BESPRECHUNGSRAUM: Kernbereich durch zentrale Lage zwischen den Einzelbüro- 
Flügeln und der Bürostrasse: variabel zuschaltbar. Durch relative Größe bedingt 
ummöblierbar. 


PROJEKTBEREICHE: Durch freie Anordnung im Großraum "Büro-Strasse" einsehbar 
und weitgehend in normale Arbeitsorganisation integrierbar. 
ARBEITSPLATZ-STRASSE: Großraum mit Gruppen-Arbeitsplätzen, Ergänzungsein- 
richtungen, Projektbereichen. Offene Anordnung mit zahlreichen Sichtbeziehungen 
vorgesehen. 

PROJEKTINSEL DG: Bewusst etwas abgelegen = "Herausgenommen“ aus der Büro- 
"Strasse". Durch Galerielage begrenzter Einblick / Überblick über Büroorganisation 
in Haupt- und Dachraumebene. 

DENKERZELLEN im DACHGESCHOSS: Bewusst etwas abgelegen = Störfreiheit. 
Transparenz durch Glaswände, Schiebetüren zur Alternativ-Erschließungsschiene 
Galerie. 

EINZELBÜROS: Konventionelle einhüftige Reihung, jedoch intern 2. Erschließungs- 
achse alternativ. Hoher Glas- und Türenanteil für ausreichende Transparenz. 


PROJEKTBEREICH: Durch freie Anordnung im Großraum weitgehend in "alltägliche" 
Arbeitsorganisation integrierbar. 

ARBEITSPLATZ-STRASSE: Es ist tendentiell weniger eine Großraumbüro-Möblierung 
vorgesehen mit "Cockpit"-Anordnungen und Raumteilern, sondern eine offenere 
"Atelier-Atmosphäre", um Arbeitsintegration zuzulassen und zu fördern. 
PROJEKTINSEL im DACHGESCHOSS: Zwar räumlich zentral, , jedoch über Galerieer- 
schliessung aus dem Grossraum der Hauptebene ausgekoppelt / Sichtkontakt. 
Bewusst "beruhigtere"” Randlage. 

DENKERZELLEN im DACHGESCHOSS: Bewusst eigenständige Raumeinheiten für 
tendentiellen "Rückzug", allerdings vornehmlich zeitlich befristet als Ergänzungs- 
funktion gedacht. 

BESPRECHUNGSRAUM: Selbständige Einheit, allerdings mit Nachbarnutzungen 
koppelbar. 

EINZELBÜROS: Konventionelle Einzelbüros, allerdings bedarfsweise koppelbar, 
auch mit Großraum-Strasse und dortigen Arbeitsplätzen wie Servicefunktionen. 
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IDEE: 

Die Büro-Strasse kombiniert ein 
konventionelles - einhüftiges - 
Einzelbürosystem mit einem groß- 
raumähnlichen Büroteil, 

bzw. weitet das Erschließungs- 
system der Einzelbüros auf zu einer 
"Kontorstruktur" mit Arbeitsplätzen, 
Ergänzungsnutzungen (Kopierer, 
EDV etc.) und Projektarbeits-/Be- 
sprechungsbereichen. 
Mehrfacherschliessung zur Vermei- 
dung von Zwangswegen. Erweite- 
rung des Dielenraumes in das 
Dach: Gälerie mit "beruhigten" 
Raumeinheiten - Rückzugsange- 
bot, Zusatznutzungen. 
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BÜRO - STRASSE 


Einzelbüros gereiht im rechten Raumteil, Raumgröße definiert 
durch Fensterteilung/Stützenraster. In Kopfsituationen /neben 
Treppenhäusern/ durch Bandraster größere Raumeinheiten für 
Leitung oder Doppelbelegung. 

Hoher Glas- und Türenanteil, Durchblicksmöglichkeit teilwei- 
se auch zwischen den Büros. Interne Zusatzerschliessung an 
der Fensterseite als alternative Zuwegung bzw. zur Koppelung 
von Büroeinheiten / Arbeitsvorgängen. 

Großer Besprechungsraum in der Mitte der Bürozeile. 


Linksseitig über ca. halbe Gebäudetiefe Erschließungsstras- 
se mit Gruppenarbeitsplätzen, EDV, Serviceeinrichtungen und 
Projekttischen/Projektbereichen. Variable Möblierbarkeit. 


Zusätzlich "Denkerzellen" im Dachraum, Galeriefläche mit 
Projektbereich/Projektbesprechung. 


BÜRO - STRASSE, 


HAUPTEBENE 


SEITE 13 


Chefbüros / Doppelzimmer 
Einzelbüros 
Besprechungszimmer 
Bürostrasse 

Sekretariat 


= 


N - 
sg" 
> 


-__ BÜRO-STRASSE 


2 5,90x 3,60 21,24 
14 5,90x 2,40 14,16 
6,40x 4,85 
6,00 x 50,00 
5,10x 4,00 


Gesamtfläche abz 18% Erschließungsanteil 


25 - 33 Arbeitsplätze, circa durchschnittlicher Platzbedarf 19,42 - 14,71 m2 


Ergänzungsflächen: 
Denkerzellen DG 
Projektbesprechung 
Archiv, Ablage 
Erschließung, WC, 
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4 3,00xX 3,20 9,60 
6,00xX 7,00 


Struktur- Im Dachgeschoß Galeriesituation - als 
darstellung Alternativerschließung . Ergänzungs- 
funktionen+Rückzugsbereich (Den- 

kerzellen) oder auch Ersatzarbeits- 


Hauptebene: plätze. Zentrale Projektbesprechung. 


Dach-/Galerieebene: 
| DENKERZELLEN 

PROJEKTBESPRECHUNG 

GALERIE 

VERFÜGUNGSRAUM /AÄRCHIVE ETC. 

Hauptebene: 

BÜROSTRASSE, MIT! 

ÄARBEITSPLÄTZEN 

EDV 

ERGÄNZUNGSFUNKTIONEN 

EinzELgüros 

DOPPELZIMMER, ODER CHEFBÜRO 

KONFERENZZIMMER 


O DI SEKRETARIAT 


42,48 ri) 
198,24 = 

31,04 
300,00 

20,40 
485,57m2 


Vergleichbarer Bruttoansatz ca. 25,00 m2 (750,00) \_ 


BÜROSTRASSE, DACHEBENE 
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SICHT- 


FESTGELEGTE AR 


PROJEKTTISCHE 


ARBEITSPLATZE 


EDV-BEREICHE 
RGANISATION VERANDERBARKEIT 


Ze ? 


DENKERZELLE" 


PROJEKTTISCHE 


EDV-BEREICHE 
ARBEITSPLATZ 


DENKERZELLE" 


® BESPRECHUNGSRAUM 


+ HORBEZIEHUNGEN 


P U LLMAN N Schlafwagen-ähnliche Abteile 


PROJEKTTISCHE: Anordnung im Mittelbereich zwischen Erschließungsschienen/ 
Büroreihen. Relativ frei veränderbar/variierbar. 

EDV-BEREICHE: Anordnung im Mittelbereich zwischen Erschließungsschienen und 
Büroreihen, relativ variabel zuschaltbar, relativ frei möblierbar. 

INDIVIDUELLE ARBEITSPLATZE / EINZELZIMMER: "Leicht abgemagertes" Normal- 
büro in Reihung, parallele Alternativerschliessung intern. Die Raumgröße wurde auf 
dennoch variable Möblierbarkeit ("Cockpit'-Situation - Ecklösung vorne, hinten, 
"Drum-Herum-Arbeiten") hin konzipiert. Sonderfunktionen (Besprechung, EDV, 
Projektbereiche) ausgelagert in spezialisierte Räumen oder Allgemeinbereich: 
beliebig zuschaltbar. 

BESPRECHUNGSRAUME: Besprechungsecken als gesonderte Raumeinheit jeweils 
zwischen zwei Arbeitszimmern angeordnet, interne Zusatzerschliessung. Ggf. um- 
funktionierbar in Einzelplatzbüro. 

BÜROS IM DACHGESCHOSS: Geschoßunterschied zur "Mittelschiene", nur begrenzt 
zuschaltbar. 


PROJEKTTISCHE: Freie Anordnung im Mittelbereich, variabel zuschaltbar zu Einzel- 
arbeitsplätzen. Vielfältige Sichtbeziehungen. 

EDV-BEREICHE: Freie Anordnung im Mittelbereich. Drucker etc. in (u.U. begehbaren) 
Boxen zur Schalldämmung, entspr. Grossraum-/Strassenmöblierung. 

INDIVIDUELLE ARBEITSPLÄATZE / EINZELBUROS: Interne Alternativerschließung zu 

Nachbarräumen. Teilw. seitl. Wände, insbesondere aber Wand zum Mittelbereich mit 
hohem Gilasanteil, großformatige Schiebetüren. Hör- und Sichtkontakte variabel her- 
stellbar. 

BESPRECHUNGSRÄUME: Wie Einzelbüros. 

BÜROS im DACHGESCHOSS: Bewusst etwas abgelegen = erhöhte Störfreiheit. Tran- 
sparenz durch Glaswände, Schiebetüren zur Alternativerschließung / Galerie. 


PROJEKTTISCHE: Durch die Anordnung inmitten der Arbeitsplätze bzw. teilweise 
spezialisierter "temporärer" Arbeitsplätze sozusagen "Herzstück" der Gruppe: hoch 
integriert, insbesondere bei der "Projektinsel" auf 3/4-Ebene mit erhöhter Einsichts- 
möglichkeit und "bester Überblick". 

EDV-BEREICHE: Konzipiert als "temporäre" Arbeitsplätze in Ergänzungsfunktion, 
zuschaltbar zu Einzelarbeitsplätzen, Besprechung, Projektbesprechung. 

BUROS im DACHGESCHOSS: Bewusst eigenständige Raumeinheiten für tendentiel- 
len "Rückzug", U.U. zeitlich befristet als Ergänzungsfunktion, jedoch zunächst als 
Arbeitsplatz gedacht mit differenzierten Qualitäten zu den Büros in der Hauptebene. 
INDIVIDUELLE ARBEITSPLÄTZE - EINZELBUROS: Knapp gefasste Einzelzimmer / 
allerdings variabel möblierbar/ mit differenziert zuschaltbaren, ausgelagerten 
Ergänzungsfunktionen: Besprechung, Projektbesprechung, EDV, "Denken +Dichten". 
BESPRECHUNGSRÄUME: Ergänzungsfunktion zu Einzelzimmern und Großraum. 
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IDEE: 

Die Bürostruktur mit dem bildhaften 
Arbeitstitel "Pullmann" -entspre- 
chend einem Eisenbahnwaggon mit 
Abteilen- wurde entwickelt aus 
spezifischen Anforderungen einiger 
Gruppen: tendentiell der Auflösung 
traditoneller, mit allen denkbaren 
Optionen voll ausgestatteter Ar- 
beitsplätze zugunsten von jeweils 
mehreren temporären , spezialisier- 
teren Arbeitsmöglichkeiten - diese 
jedoch in Mehrfachnutzung/bzw. 
für mehrere Benutzer . Durch die 
Zu- und Abschaltbarkeit von Berei- 
chen = Optionen ist differenziert je- 
weils auf bestimmte, wesentliche Ar- 
beitszusammenhänge zu reagieren. 


PULLMANN 


SC 


Beidseitig Einzelbüro-Schienen mit großflächigen Türen + Verglasungen. 
Einzelarbeitsplätze in den Büros zwar knapp gefasst, aber noch variabel 
möblierbar. Interne Verbindung an der Fensterseite. 


Zusatzfunktionen ausgelagert bzw. variabel zuschaltbar: jeweils ein Bespre- 
chungszimmer zwischen zwei Büroräumen, EDV-Arbeitsplätze und Projekt- 
Besprechungsbereiche zentral in der breiten Mittel- + Erschließungszone. 
Zusätzlicher zentraler Projektbereich im Dachraum (Galerieebene, leicht 
abgesenkt für Durchblickmöglichkeit). "Denkerzellen" hier nicht nur Rück- 
zugsbereiche, sondern differenzierte Arbeitsräume in der 2. Dachebene. 
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PULLMANN Struktur- Die Bürostruktur Pullmann zielt aus- 
darstellung drücklich auf eine mehrgeschossige 
} Struktur ab: differenzierte, etwas 
Vertikal 7 29800 
Lag dep a "abgelegenere" Arbeitsplätze , jedoch 
“ über Geschoßverbindung "kompakte" 
anstelle weitgezogener Organisation, 
mit guter Übersicht/Blickverbindung. 
ÄRBEITSPLÄTZE ODER DENKERZELLEN 
BESPRECHUNGSECKEN, DAVOR LOGGIEN 
ÄRCHIVRAUM 
GALERIE / VERFÜGUNGSFLÄCHE 
ZENTRALER PROJEKTBEREICH 
= PROMENADENDECK 
- MEDIENzENTRUM/-KONFERENZ 
- VOoRTRAGSSAAL /AUDITORIUM 


| 
| 
| 
1 
| 
| 
1 
! 
| 
| 


1 

‚ Hauptebene: d 
| RETARIAT 

| LEITUNG, KONFERENZZIMMER 

DOPPELZIMMER ARBEITSZIMMER 

BESPRECHUNGSRÄUME 

PRAKTIKANTENRAUM 

MiTTELSCHIENE EDV, PROJEKTBESPRECHUNG 

= SEMINARRAUM, VORTRAGSSAAL, FOYER 


Praktikanten od. Doppelz.6,70x 3,45 23,12 izssal 
Einzelbüros 3,45x 3,70 12,77 9 114,93 E EB. 
Besprechungsräume 3,45x 3,45 11,90 3 35,70 
"Mittelschiene", EDV, 28,70x 4,50 129,15 

Leitung + Konferenz 5,90x 9,00 53,10 

Doppelbüro 4,50xX 6,00 27,00 

Sekretariat 5,10x 4,00 20,40 ___403,40m2 

Büros Dachgeschoß 3,30x 410 1353 4 54,12 

Einzelbesprechung 2,13x 2,20 468 2 9,36 

ProjektbesprechungDG 4,30x 7,80 33,54 ___97,02m2 


zuzügl. Ergänzungsflächen 
19 Arbeitsplätze, ca. durchsch. Platzbed. Ansatz 82% 21,60 m2 410,34m2 


Vergleichbarer Bruttoansatz ca. 25,00 m2 (475,00) 
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IE 
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INSELN 
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SICHT- + HORBEZIEHUNGEN 


PROJEKTTISCHE/-INSELN 


FESTGELEGTE ARBEITSORGANISATION / VERANDERBARKEIT 
< | 
FE Fauiauch en 


> 


ARBEITSPLATZINSELN 
EINZELBUROS 

ABGEBCHLOSSENHEIT _/ 

Ä 


NZ San / 
PROJEKTTISCHE 


& 


ARBEITSPLATZINSELN 
‚ EINZELBUROS 


INSELN 


PROJEKTTISCHE - INSELN: Durch bauliche Form und Anordnung zwar zentral, aber 
räumlich weitgehend festgelegt. Möblierung variabel. 


ARBEITSPLATZINSELN: Freischwebende Plattformen als räumliche, formale und kom- 
munikativere Weiterentwicklung des Großraumes (Sichtbeziehungen). Die Inseln sind 
groß genug, um innerhalb der räumlichen Fixiertheit variable Möblierungen zu ermög- 
lichen, es existieren jeweils 2 alternative Zugänge. 


EINZELBÜROS: dGereihte Einzelbüros, durch interne Alternativerschließung relativ 
variabel koppelbar. Beliebige Addition, bedingt kombinierbar mit Inselbereich. 


ARBEITSPLATZINSELN: Durch Niveauunterschiede außerordentlich vielfältige und 
differenzierte Sichtbeziehungen. Es wird innerhalb des Großraums jeweils sozusagen 
ein individueller Bereich geschaffen mit spezifischen Gegebenheiten. 


EINZELBÜROS: Konventionelle einhüftige Reihung, jedoch intern 2. Erschließungs- 
achse alternativ. Hoher Glas- und Türenanteil für ausreichende Transparenz. 


PROJEKTTISCH-INSEL: "Freischwebendes Herz" der Anlage. Zentral einsehbar, 
zentraler Überblick. 


PROJEKTTISCH-INSEL: Organisatorisch zwar "selbständig" nutzbar durch die 
differenzierende Anordnung im Großraum, räumlich jedoch voll eingebundene 
Plattform: daher eigentlich "natürlicher" unmittelbarer Arbeitszusammenhang mit der 
Bürolandschaftt. 


ARBEITSPLATZINSELN: Vollständig eingerichtete Einzel- bzw. auch Doppelarbeits- 
plätze, jedoch im Rahmen der Bürolandschaft in einen unmittelbaren Zusammenhang 
gestellt. 


EINZELBÜROS: Konventionelle Einzelbüros, jedoch weitgehend beliebig addier- und 
koppelbar. 
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IDEE: 

Das Strukturmodell Inseln kombi- 
niert wie das Modell Büro-Stras- 
se eine Schiene Einzelbüros mit ei- 
nem Großraum, dieser ist gleichzei- 
tig Erschließung. 

Das Gewicht gewinnt jedoch räum- 
lich + strukturell der offene Raum, 
der sich bis in das Dach erweitert. 
Der starken formalen und räumli- 
chen Festlegung steht die Möglich- 
keit einer ausgesprochenen Indi- 
vidualisierung bei der Anordnung 
und den räumlichen Qualitäten der 
einzelnen Arbeitsplätze entgegen - 
bei gleichzeitiger differenzierter 
Entwicklung der Blick- und Sicht- 
kontakte. 
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INSELN 


W; 
«OS = 
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Beide Dachraumebenen zusammengefasst: 

Insel-/Galerie-/Balkonartige Plattformen auf unterschiedlichen Ebenen schwe- 
ben mit einzelnen Arbeitsplätzen, Gruppenarbeitsplätzen und Projektbespre- 
chungsbereichen im Raum - differenzierter Hör- und Sichtkontakt, "Indivi- 
dualisierung" der jeweiligen räumlichen Arbeitsfelder. Jeweils zweifache Er- 
schließung "nach oben und nach unten". 

Zusätzlich "Schiene" mit Einzelbüros entsprechend dem Modell "Bürostras- 
se", mit großflächigen Türöffnungen und Verglasungen. Unter den "Inseln" 
z.T. Zusatz- und Serviceeinrichtungen angeordnet: Archiv etc. 
Besprechungsebene "als Herz" in der Mitte der Anlage: einsehbar. 
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INSELN Strukturdarstellung "Galeriebereich" im Dachraum nur 
noch oberhalb der Einzelbüros 
(Hauptebene) auf heutigem Geschoß- 
niveau - hofseitig Hauptebene und 
Dachraum zusammengefasst, Platt- 
formen freischwebend im Raum, 
höhenmäßig, terassenartig gestaffelt. 


Schnitt/Vertikale Lagerung: 


PROJEKTBESPRECHUNG 

INSELPLATTFORMEN : EINZELARBEITSPLÄTZE ‚DOPPELARB .PL. 
ZENTRALER PROJEKTBEREICH AUF HALBEM NIVEAU 

- M EDIENZENTRUM/MEDIENKONFERENZ-RAUM 

= (GALERIEEBENE FOYER 

- AUDITORIUM VORTRAGSSAAL 


SEKRETARIAT 

LEITUNG, KONFERENZZIMMER 
GRUPPENRAUM 
InSEL-ÄRBEITSPLÄTZE 


Chefbüros / Doßpelz- 4,00x 6,00 24,00 2 48,00 


Einzelbüros 3,50x 3,50 12,25 5- 61,25 

Besprechungsz. unten 5,00x 4,00 20,00 

EDV-Arbeitspl., unten 7,00x 3,50 24,50 

Aufenth./Teek./Technik 

/Projektarbeitsfläche 

/Archiv/Erschliessung 28,00x 8,50 238,00 

Sekretariat 4,00% 5,00 20,00 

Arbeitsinseln 3,00X 3,00 9,00 11 99,00 

Projektarbeitsfl., oben 7,50X 8,50 63,75 le | 

Erschliessungssteg 18,00xX 1,00 18,00___592,50m2 | U/PIN - 

24 - 33 Arbeitsplätze, ca. durchsch. Platzbed. 20,24 - 14,72 m2 485,85m2 
Vergleichbarer Bruttoansatz ca. 25,00 m2 (725,00) | 
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INSEL, VOGELSCHAU 


TAFEL 6 
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KIOSKE und  BIBLIOTHEKS-TURM 


PSYCHOLOGEN 
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SICHT- + HORBEZIEHUNGEN 


ARBEITSPLATZE, az = 
CH" IN DER MITTLEREN  % 
NGSZONE 


LI 


AUTARKE ARBEITSPLÄTZE 


KIOSKE 


TEMPORARE ARBEITSPLAT! 
MITTELSCHIENE 


TEMPORÄRE ARBEITSPLÄTZE - MITTELSCHIENE: Freie Anordnung zwischen zwei Er- 
schließungschienen. Individuelle Arbeitsplatz-Kojen (Kioske) beliebig zuschaltbar. 
INDIMDUELLE Argeırs_ KIOSKE - INDIVIDUELLE ARBEITSPLÄTZE: Sehr knapp gefasstes Einzelbüro, daher nur 
PLÄTZE ("KIOSKE") bedingt variabel bzw. ummöblierbar. Durch Vertikaljalousien erweiterbar in den Mittel- 
STE ARBEITSORBARISATION VEranDerBangg| Pereich: damit temporäre Arbeitsplätze, Besprechung zuschaltbar. 

(u = ni "DENKERZELLEN" im DACHGESCHOSS: bewusst etwas abgelegen über Galerieer- 
schließung. Da knapp gefasst, relativ festgelegt, jedoch in unterschiedlichen Zusam- 
menhängen bedingt zuschaltbar. 

(@® benKeRZELLEN 06 POJEKTBEREICH GALERIE: Durch bauliche Form und Anordnung zwar zentral, aber 
räumlich weitgehend festgelegt. Möblierung variabel. 


& PROJEKTBEREICH GALERIE 


TEMPORARE ARBEITSPLATZE 
MITTELSCHIENE 


TEMPORÄRE ARBEITSPLÄTZE - MITTELSCHIENE: Durch freie Anordnung zwischen 
Durchgangsbereichen vielfältige Bezugsmöglichkeiten. Für Störfreiheit Ergänzungs- 
ARBEITSPLATZE angebot von "Telefonsäulen". x 
("KIOSKE") "KIOSKE" - INDIVIDUELLE ARBEITSPLÄTZE: Abgeschlossenheit möglich, jedoch durch 
SICHT- + HORBEZIEHUN! Vertikaljalousien öffnungsfähig zum Mittelbereich (Grossraum). Für Störfreiheit bei 
ern geöffneten Raumteilern Ergänzungsangebot von "Telefonsäulen". 

3 DENKERZELLEN im DACHGESCHOSS: Bewusst etwas abgelegen = Störfreiheit. 
Transparenz durch Glaswände, Schiebetüren zur Alternativ-Erschließungsschiene / 


INDIVIDUELLE 


Galerie. 
DENKERZELLEN DG PROJEKTBEREICH GALERIE: Transparenz wie vor. Durch Galerielage begrenzter 
ROJEKTBEREICH GALERIE Überblick über Büroorganisation in der Hauptebene. 


TEMPORÄRE ARBEITSPLÄTZE - MITTELSCHIENE: Weitgehend integriert in die 
Arbeitszusammenhänge, ausgehend von den individuellen Arbeitsplätzen ("Kioske"). 
Keine ständigen Einzelarbeitsplätze in der Mittelzone vorgesehen, sondern jeweils der 
@ beikerzELen DG Zusammenhang mit individuellen oder speziellen Arbeitsplätzen.. 


DENKERZELLEN im DACHGESCHOSS: Bewusst eigenständige Raumeinheiten für 
a ARBEITSPLATZE / INTEGRIERTE ARBEITSPLANZ! 


tendentiellen "Rückzug", allerdings vornehmlich zeitlich befristet als Ergänzungsfunk- 
E Pros ıeer. . 


TEMPORARE ARBEITSPLATZE 
MITTELSCHIENE 


tion gedacht. 
PROJEKTBEREICH GALERIE: Zwar räumlich zentral, jedoch über Galerieerschliessung 
aus dem Grossraum der Hauptebene ausgekoppelt / nur Sichtkontakt. Bewusst 


INDIMDUELLE "beruhigtere" Randlage. ; 
ARBEITSPLATZE KIOSKE - INDIVIDUELLE ARBEITSPLÄTZE: Eigenständige Einzelbüro-Arbeitsplätze, 
("KIOSKE") jedoch räumlich äusserst konzentriert: Ergänzungsfunktionen in die Mittelschiene 


bzw. Sonderräume verlagert. Auf Verkoppelung mit dem Großraum konzipiert. 
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IDEE: 

Im Büromodell Pullmann war die 
tendentielle Auflösung des - mehr 
oder minder umfassend ausgestat- 
teten - Einzelzimmers zugunsten 
differenzierter temporärer Arbeits- 
plätze angedacht, die variabel zu- 
geschaltet und kombiniert werden 
können. Mit dem Büromodell Kios- 
ke wird dieser Ansatz weitergeführt 
und ausgebaut: Die Arbeit im Groß- 
raum/Mittelteil wird "üblicher", der 
individuelle, fest zugeordnete Ein- 
zelarbeitsplatz wird noch knapper 
gefasst und nicht abgeschlossen als 
Einzelzimmer benutzt, vielmehr als 
Box oder Bucht dem Großraum zu- 
geschaltet. 
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KIOSKE 


Arbeitsstraße mit temporären Arbeitsplätzen (z.B.: EDV) in der Raummitte, 
beidseitig zugeordnet "abgemagerte" Einzelbüros mit Standardausstattung 
- durch (vertikale) Rolläden zum Mittelbereich bedarfsweise zuschaltbar oder 
abzuschotten, bzw. ausgelagerte Ergänzungsfunktionen in der Arbeitsstras- 
se zu kombinieren mit der Grundausrüstung der Einzelarbeitsplätze. 

An den Knotenpunkten zwischen Büro-"Kiosken" und Mittelschiene für Stör- 
freiheit jeweils "Telefonsäulen" mit Plätz(ch)en für Allgemeinbereich und 
Individualzellen. 

Galeriesituation im Dachgeschoß: Denkerzellen als "Rückzugs"-Arbeitsräu- 
me oder als Bedarfserweiterung, Projektbesprechungsbereich. 
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+ HORBEZIEHUNGEN 


BUCHMAGAZIN: Starr möbliert, nur Benutzergänge zwischen den Regalen. Regalflä- 
che natürlich alternierend/variabel nutzbar. 


SEKRETÄRE ( Bibliothekspersonal): Freie Aufstellung. Jedoch funktionsbedingt nur 
begrenzte Dispositionsmöglichkeiten. 

ö 
EDV-ZELLEN: Fest installiert, durch weitgehende Flächenreduktion und Ausnutzung 
stark festgelegt. 


FREIHANDBÜCHEREI: Bedingte Ummöblierbarkeit. 
LESERAUM: Extensive Ausnutzung, ummöblierbar. Bewusst abgelegen. 


1. ETAGE BUCHMAGAZIN: Offene Anordnung in der Hauptebene. 


MINI-BUROS "SEKRETARE" 
2. ETAGE # = ch EDV-ZELLEN/-ARBEITSPLÄTZE: Abgeschlossenheit variabel durch Rolläden / Verti- 
} HORBEZIEHUNdEL kaljalousien. 


SEKRETÄRE: Freie Aufstellung im Bereich der "Ausleihe", Durchgang. 


FREIHANDBÜCHEREI: Eingebunden über Galerieerschliessung, benachbart "Denker- 
zellen", Projektbesprechung, Probandenraum. 


LESERAUM: "Beruhigte‘, abgelegene Anordnung im Spitzbodenbereich. 


SEKRETÄRE: Freie Aufstellung. Funktionsbedingt jedoch weitgehend selbständige, 
unabhängige Bearbeitung. 


"SEKRETÄRE" a 


1. ETAGE 
MINI-BUROS BUCHMAGAZIN: Direkter Zugriff von "Ausleihe" und "Lese-(Bucharbeits-)saal" (EDV- 
Zellen). 
MIYE NE PUNZE EDV-ZELLEN: Durch Reihung, Öffnung, Koppelbarkeit integrierbar für benachbarte 


sa Nutzungen. 

— FREIHANDBÜCHEREI: integrierbar in (benachbarte) Galerienutzungen, kurze Anbin- 
2 ETME dung auch an Hauptebene. 
LESERAUM: Bewusst abgelegen, jedoch natürlich Bestandteil des Bibliotheksbe- 


3. ETAGE triebs ("TURM"). 
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IDEE: 

Die Entwicklungsreihe Einzelbüro/ 
Großraum - Büro-Strasse - Pullmann 
- Kioske wird fortgeführt, angepasst 
an die Bedingungen hier der Biblio- 
theksarbeit/Bibliotheksbenutzung. 
Die "Lesesaal"-Plätze - dem Stand 
der Technik angemessen als Bild- 
schirm-Arbeitsplätze ausgebildet - 
sind reduziert auf Tisch, Stuhl, 
Ablage+Fenster (ein "begehbarer 
Schrank"), normalerweise offen dem 
Großraum zugeschaltet, nach Bedarf 
aber auch geschlossen.. Für die frei 
aufgestellten Arbeitsplätze des Bi- 
bliothekspersonals wird angenom- 
men, daß nur noch die Tische gesi- 
chert werden müssen: "Sekretäre", 
Tische mit Rolladenverschluß. 


BIBLIOTHEKS-TURM 
Kin 

ER En 
Dreigeschossiger Bücher-Magazinturm als gläserner Gebäudekern. 
Etagenweise unterschiedliche Charakterisierung nach Belegungsintensität 
als Magazin bzw. mehr als Arbeits- oder sogar "Ruhe"-Raum mit Büchern: 
Buchmagazin vs. Leseraum. 
1. Etage: Regale quer angeordnet, Buchmagazin, Benutzergänge durch 
Rolläden geöffnet zu den Fluren 
2. Etage: Freihandbücherei, nicht nur Benutzergänge zwischen den Rega- 
len, sondern beschränkt auch Ablagefläche oder Tische 
3. Etage: Leseraum, bequeme Sitzmöblierung, Regale nur an den Wänden. 
Direkt zugeordnet, neben dem Buchmagazin: Mini-Bürozellen als Bibliotheks- 


Bildschirm-Arbeitsplätze, ("begehbare Sekretäre"). Sekretäre für das Biblio- 
thekspersonal - Ausleihe im Erschließungsbereich (verschließbare Tische) 
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SICHT- + HORBEZIEHUNGEN 


MIN-BUROS 


1 PROBANDENRAUM 
ALLGEMEINBEREICH &® 


ARBEITSRAUME 


EDV- MINI-BUROS: 
GEOFFNET- GESCHLOSSEN (ROLLADEN) 


® PROBANDENRAUM 


ALLGEMEINBEREICH D 


Ü ARBEITSRAUME 


AUJARKE ARBEITSPLATZE 
| 
ıl 


EDV-MINI-BUROS 
N] PROBANDENRAUM 


EINBEREICH: SERVICEEINR., RUHE, 
PROBANDENVORBEREITUNG 


IT TELEFONNISCHE 
SERWEITERUNG 


BIS GESCHLOSSEN 
(ROLLADEN) 


AUTARKE ARBEITSPLATZE 


PSYCHOLOGEN 


PROBANDENRAUM in ZWISCHENEBENE 


ALLGEMEINBEREICH: Verfügungsfläche zwischen Bibliothek und Treppenraumer- 
schliessung / Eingangszone, Koppelung mit Sekretariat und Zugang zur Bürostras- 
se. Vorgesehene zusätzliche Nutzungskoppelung: AUSSTELLUNG. Gleichzeitig u.U. 
Empfangszone für Probanden. Variabel. 

ARBEITSRÄUME: Doppelzimmer/Gruppenbüros in relativ offener Anordnung, Alter- 
nativ-/Quererschliessungen. Bedingt variabel. 

EDV-ZELLEN: Fest installiert, durch weitgehende Flächenreduktion und Ausnutzung 
räumlich stark festgelegt, jedoch in unterschiedliche Arbeitszusammenhänge kop- 

pelbar (-Bibliothek-Psychologen-etc-). 

PROBANDENRAUM: Durch Spezialisierung und funktionsbedingte Anordnung weit- 
gehend festgelegt (innenliegend, indirekte Belichtung, gleichbleibende Bedingun- 

gen). Variabel möblierbar, variable Erschließung. 


ALLGEMEINBEREICH: Offene Anordnung mit vielfältigen Sicht- und Hörbeziehun- 

gen. Benachbart Bibliotheksausleihe, Sekretariat. Direkt zugeordnet Arbeitsräu- 
me, offen ankoppelbar EDV-Minizellen. 

ARBEITSRÄUME: Als Gruppenbüros (Doppelzimmer) mit mögl. Quererschliessung 

gruppenintern hohe ‚ Kommunikationsmöglichkeit. Störfreiheit durch je Arbeitsplatz 
kombinierte Telefon-/Tisch/-Nische gemäß spezifischer Gruppen-Arbeitserfordernis 
als Teil-(temporärer)-Arbeitsplatz: Rundrufaktionen etc. 

EDV-MINI-ZELLEN: Abgeschlossenheit variabel durch Rolläden, / Vertikaljalousien. 
PROBANDENRAUM: Funktionsbedingt abgeschlossen. Durch transparente Wand- 

ausbildung ("Glaskasten", sandgestrahlt), nicht völlig ausgegliedert, sondern durch 
Licht- und Farbreflexe wird Belegung und Bewegung signalisiert. 


ALLGEMEINBEREICH: "Dielenfunktion" für angrenzende Arbeitsbereiche, "Puffer- 
funktion". _Variabel integrierbar. 

ARBEITSRÄUME: Funktionsbedingt integrierte Anordnung mit Spezialräumen der 
Gruppe. Tendentiell temporäre Arbeitsplätze mit der Ergänzung durch weitere 
spezialisierte Räume/Bereiche. 4 

EDV-MINI-ZELLEN: Durch Reihung, Öffnung, Koppelbarkeit integrierbar für benach- 
barte Nutzungen. Temporäre Arbeitsplätze in Ergänzungsfunktion. 
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IDEE: 

Die Bedarfsanmeldungen dieser 
Gruppe ergaben relativ spezialisier- 
te Raumanforderungen - interpretier- 
bar zwar in eine ähnliche Entwick- 
lungslinie wie bei den vorherigen 
Strukturmodellen, jedoch mit einer 
Wichtung bei bestimmten Spezial- 
räumen/bzw. -Funktionen, die alter- 
nierend oder kooperierend durch 
verschiedene Mitarbeiter genutzt 
werden. Die Forderung nach dem 
Einzelzimmer tritt zurück gegenüber 
dem Bedarf an Überblick. Die zuvor 
entwickelte "Boxenform" in Koppe- 
lung mit Allgemeinbereichen wird 
sozusagen umgedreht in in die "Aus- 
grenzung“ von Spezialräumen: 
"Blöcke" in einer Bürolandschaft. 


PSYCHOLOGEN 


Gebäudekern in Zwischenebene als Probandenraum: zentral, jedoch "au- 
tark"/geschützt. - Formale Bezugnahme und z.T. Erschließungszusammen- 
hang mit dem Bibliotheksturm. Indirekte Belichtung (Transparenz/gestrahl- 
tes Glas für gleichbleibende Umgebungsbedingungen bei den Tests). Arbeits- 
räume über den großen Allgemeinbereich in der Hauptebene und zentrales 
(gemeinschaftliches) Sekretariat angegliedert. 

Arbeitsplätze in "Gruppenräumen" (Doppelzimmer), relativ offene Bauart mit 
der Möglichkeit zur Koppelung. Zur Störfreiheit gesonderte Telefonecke. 
Serviceeinrichtungen, Ruhezone, Ausstellungsfläche im Allgemeinbereich, 
gesonderte "Mini-Büros" für EDV-Arbeiten, Drucker- und Kopierernische. 
Bedarfserweiterung im Dach. 
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CELL eur IN 
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KIOSKE 


Dachraum: 


Strukturdarstellung: 


PROJEKTRAUM 
GALERIE ETC. 


Hauptebene: 


KıoskE 


74,80 
87,75 
-HAUPTEBENE ______162,55 


8 Kioske 
Mittelbereich 
m2 


2 Bedarfsbüros 16,80 
Besprechungsecke 3,60 
Projektbesprechung 19,17 


- DACHRAUM+HAUPTE: 202,12 m2 
zuzügl. Ergänzungsfunktionen DG 
Vergleichsansatz 82% nur für Hauptebene, 


DG bereits Nettoflächen 172,86 m2 
durchschnittl. Platzbedarf pro Arbeitsplatz 


ca. 21,61 - 17,29 m2 


Vergleichsansatz: 
8-10 Arbeitsplätze: 200 - 250 m2 


DENKER u! EI 
== \o = 
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BIBLIOTHEKS-TURM 


Firstbereich, 3.Ebene:—_ 
Leseraum = 


ep 
Dachraum: Mu ch 
Freihandbücherei —J 
LESE -+SPRECHECKEN , BALKON 
Hauptebene: Magazin 
AUSLEIHE , KATALOG 


rn ri L < FEN 
LESESAAL ‚A BALL LIES 
EDV-ARBEITSBOXEN LLLLS4 
Magazin 28,00 
"Ausleihe" 26,60 
Flur 10,44 
EDV-Zellen, 16,50 
- HAUPTEBENE 81,54 m2 
Freihandbücherei 28,00 
Leseraum, 3. Ebene 28,00 
-GESAMTFLÄCHE: 137,54 m2 


zuzügl. Ergänzungsfunktionen DG 


Die aufgeführten Daten sind nicht direkt 
umsetzbar in eine Vergleichsrechnung mit 
durchschnittlichem Flächenbedarf pro 
Arbeitsplatz: aufgrund der Sonderfunktion. 
Vergleichsansatz: 

454 Laufmeter Regalboden, entspr. 

65 Ifm Regal & 7 Fachböden. 


an 
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PSYCHOLOGEN 


Galerieebene: 


PROBANDENRAUM : 
ÄRBEITSRÄUME 

GaLene Ei 
VERFÜGUNGSRAUM | 
Hauptebene: 

ÄLLGEMEINBEREICH - OÖ 
GRUPPEN -ARBEITSRÄUME wid | 
WERKSTATT LI. 
EDV-K ABInEn E- 
DRUCKER -KOPIERER LL 
Allgemeinbereich 90,21 


Büros, Telef.Nischen 33,93 
Geräteräume 14,16 
EDV-Zellen, 8,25 
- HAUPTEBENE _— 146,55 m2 
Probandenraum 20,80 
Galeriebüros 27,00 


- DACHRAUM+HAUPTE: 194,35 m2 
zuzügl. Ergänzungsfunktionen DG 


Die aufgeführten Daten sind nicht direkt 
umsetzbar in eine Vergleichsrechnung mit 
durchschnittliichem Flächenbedarf pro 
Arbeitsplatz: aufgrund hohen Anteils an 
Spezialräumen bzw. Verfügungsbereich. 
Vergleichsansatz: 

5-8 Arb.Pl.: 125 - 200 m2, zuz. Spezialräume 
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KIOSKE, HAUPTEBENE + BIBLIOTHEK 


TAFEL 7 
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SCOOTER 
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SICHT- 


PROJEK TTISCHE 


DENKERZEILLEN DG 


BEWEGLICHE "SCOOTER" 


BEWEGLICHE "SCOOTER" 


PROJEKTNISCHE 


PROJEKTNSCHE 5) 


BEWEGLICHE "SCOOTER" 


AUJARKE ARBEITSPLATZE / INTEGRIERTE = 


DENKERZELLEN DG 


+ HORBEZIEHUNGEN 


PROJEKTTISCHE 


AUTARKE ARBEITSPLATZE SC OOT E R 


PROJEKTTISCHE /EDV ENTSPRECHEND): Freie Anordnung im Raum, bzw. "Insel- 
bereiche" ausgespart aus den Verfügungsflächen für Scooter. Bei geänderter Scoo- 
ter-Aufstellung kann Ummöblierung erforderlich/sinnvoll werden. 

Weitere "Projektinsel" als Plattform in Galerieebene. 

DENKERZELLEN im DACHGESCHOSS: Bewusst etwas abgelegen über Galerieer- 
schliessung. Relativ festgelegt, da räumlich knapp gefasst, jedoch in unterschiedli- 
chen Zusammenhängen bedingt zuschaltbar. 

BEWEGLICHE "SCOOTER": Nach Bedarf ausgestattete Einzelarbeitsplätze können in 
freier Formation kombiniert oder isoliert werden. Low-tech = einfache Handhabung, 
die Arbeitsplätze können durch den Benutzer simpel in neue Stellungen / Zusam- 
menhänge geschoben werden. 


DENKERZELLEN im DACHGESCHOSS: Bewusst etwas abgelegen = erhöhte Störfrei- 
heit. Transparenz durch Glaswände, Schiebetüren zur Alternativ-Erschließung / 
Galerie. 

Aus formalen Gründen und solchen der Transparenz ist an eine Decke über der 
Scooterebene (=Fußboden der Galerieebene) als Metallroste mit transluzenter 
Glasauslegung gedacht (vgl. Buchmagazin Stanford Study Center, Berlin, Fb 1988), 
Bewegungen, Farbreflexe können bedingt wahrgenommen werden. 

BEWEGLICHE "SCOOTER": Bei den Scootern handelt es sich prinzipiell um Einzelar- 
beitsplätze ähnlich der Möblierung im Großraumbüro. Durch unterschiedliche 
Kombination können differenzierte Blick-Zusammenhänge entwickelt werden, 
zusäztlich können und sollen die begehbaren Schrankcontainer - gleichzeitig 
Magnet-Pinnwand - als ebenfalls bewegliche Trennelemente genutzt werden. 
PROJEKTTISCHE: Prinzipiell freie Anordnung in der Bürolandschaft. Barrieren / 
Raumteiler / Projektionswände können kombiniert werden. 


PROJEKTTISCHE: Weitgehend integrierte Ergänzungsfunktion zu Scooter-Arbeits- 
plätzen. Bei Einsatz von Raumteilern u.U. bedingt abkoppelbar. 

BEWEGLICHE "SCOOTER": Die Einzelarbeitsplätzen auf den Scootern sind prinzi- 
piell voll ausgestattet, autark. Sie sind alternativ in "Cockpit"-Ausstattung bzw. mit 
Mitteltischaufstellung zum Drum-Herum-Arbeiten nutzbar. Sonderfunktionen wie 
u.U. EDV, Besprechung werden ausgelagert bzw. in der benachbarten Bewegungsflä- 
che angeboten. Durch die freie Koppelbarkeit der Scooter kann der autarke Arbeits- 
platz in arbeitsteilige Prozesse nach Bedarf direkt integriert werden. 
DENKERZELLEN im DACHGESCHOSS: Bewusst eigenständige Raumeinheiten für 
tendentiellen "Rückzug", allerdings vornehmlich zeitlich befristet als Ergänzungs- 
funktion gedacht bzw. als partielle Alternative. 
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IDEE: 

Wie eingangs dargestellt, wird das 
herkömmliche Großraumbüro cha- 
rakterisiert durch eine relative Star- 
re, eine geringe Variabilität in der Ar- 
beitsorganisation, da diese Büros als 
hochtechnisierte Kunstlandschaften 
auf hohe Belegungsdichte, nicht auf 
integrative und veränderliche Pro- 
zesse auszulegen sind. Für das For- 
schungsinstitut muß dieses jedoch 
wenigstens phasenweise Arbeits- 
form sein. Scooter bietet die Be- 
weglichkeit der Arbeitsplätze, damit 
die Neuformierbarkeit innerhalb der 
Bürolandschaft je nach Arbeitsstil 
und Arbeitszusammenhang. Zusätz- 
lich: Rückzugsbereiche im Dach. 


BEWEGLICHE SCOOTER UND SCHRANKCONTAINER 
IN FREIER KOMBINATION, ZUSAETZLICH 
EDV, SERVICEEINRICHTUNGEN 


UND PROJEKTTISCHE 
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SCOOTER 
Voll bzw. nach Bedarf ausgestattete 
Einzelarbeitsplätze, auf beweglichen 
Plattformen angeordnet. Die Standard- 
möblierung kann bedingt zwischen 
"Cockpit"-Situation und Mitteltisch- 
anordnung variiert werden. Großraum 
mit Low-tech (u.a. wg.geringer Raum- 
breite möglich). 
Die beweglichen Scooter können in 
beliebigen Formationen kombiniert 
werden bzw. sich vereinzeln, je nach 
Arbeitszusammenhang bzw. auch 
nach wechselnden Gegebenheiten. 
Abschirmungen können durch eben- 
falls rollbare, im Modul zu kombinie- 
rende, begehbare Schrankcontainer 
erzeugt werden: weirere Möblierung 
frei im Innenraum. DG: Denkerzellen 
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Strukturdarstellung: Dachraum als Ergänzung zur Haupt- 
ebene: Zusatznutzungen (Archive 
etc.) "Ruhende Pole" mit Denkerzel- 
len, Projektbereich als Kontrast zur 
Dachraum: Hauptebene fließenden Struktur der Hauptebene. 


Dachraum: 


GALERIEBEREICH / GLASDECKE 
ZENTRALER PROJEKT-BESPRECHUNGSBEREICH 


"DENKERZELLEN" 
VERFÜGUNGSBEREICH, ARCHIV ETC. 


Hauptebene: 


FREI MÖBLIERBARER GROSSRAUM 

L.U. NACH BEDARF FESTINSTALLIERTE "KERNBEREICHE" O.Ä. 
BEWEGLICHE PLATTFORMEN MIT EINZELARBEITSPLÄTZEN 
ROLLBARE S CHRANKCONTAINER, P INNWÄNDE ETC. 

FREI AUFGESTELLTE PROJEKTBEREICHE, EDV-PLÄTZE 
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Scooter-Raum 12,00xX 46,00 552,00 m2 
/abzügl. vglb. Erschl.-Aufw. <82% 452,64 m2 


24 Arbeitsplätze, ca. durchschnittlicher Platzbedarf 18,86 m2 


Ergänzungsflächen: 


Denkerzellen DG 3,00X 3,20 9,60 4 38,40 m2 
Projektbesprechung 6,00% 7,00 42,00 m2 
Archiv, Ablage 
Erschließung, WC, Vergleichbarer Bruttoansatz ca. 25,00 m2 (600,00) 
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Ideenskizzen Mitteltrakt 
Nutzung für Publikumsräume 
Pausen- und Ruheräume 
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reich/Cafeteria als "Lobby" 
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“Mitteltrakt” 

In dem langgestreckten U-förmigen 
alten Baukörper ist der Mitteltrakt mit 
dem Haupteingang deutlich hervorge- 
hoben durch Hervortreten der Haupt- 
geschoße in der Strassenfassade, 
durch ein volles Attikageschoß und 
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MITTELTRAKT - 


durch ein entsprechend höheres 
Walmdach. Auf der Hofseite markiert 


sich dieser Bauteil -neben der erhöh- 
ten Firstlinie - durch eine eineinhalb- 
geschossige Fachwerkwand in der 
Fassadenflucht, aber oberhalb der 
sonstigen Traufe (s. Fotos Anhang 1). 
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III.OG: Vortragssaal 110-120 Plätze Dachraum: Medienkonferenzraum, 
Seminarraum 22 Plätze, Foyerbe- Vorbesprechung, Galerie/Promena- 
dendeck: Einblick zum Vortragssaal. 
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Eine Veränderung dieses Bauteils in 
der Strassenfront würde sicherlich Es- 
sentials des Denkmalschutzes berüh- 
ren, umso mehr Spielräume zeich- 
nen sich ab für die sanierungsbedürf- 
tigen Fachwerkbauteile an der Hoffas- 
sade. 
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Die langgestreckte, lineare Organisa- 
tion der Gebäudeflügel wird notwen- 
digerweise in Abständen von 30-50 m 
unterbrochen durch Treppenhäuser 
und Fahrstühle. 

Schon jetzt ist die Arbeitsstruktur des 
Forschungsinstitutes eher dezentra- 
lisiert, sowohl aufgrund der Verteilung 
auf verschiedene Standorte, wie auch 
aus dem eigenen Selbstverständnis 
und aufgrund der Arbeitsaufgaben. 
Bei der Entwicklung der Strukturmo- 
delle "zukunftsweisender Büroformen" 
wurde entsprechend eine gewisse Pa- 
rallelität zum Prinzip erhoben: Unter- 
schiedliche Kombination spezifischer 
Qualitäten und Verzahnung differen- 
zierter Arbeitsbereiche und -räume. 


Logischerweise wird die Koppelung 
unterschiedlicher Einheiten jeweils 
über die Erschließungskerne samt 
den erweiterten Vorzonen der Sekre- 
tariate mit Empfang, Warteecke etc.. 
Diese ergeben sich bei den vorgese- 
henen Nutzungen aufgrund der 
Grundrißdisposition des Gebäudes in 
den Eckpunkten, d.h. bei den bishe- 
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rigen Nebentreppenhäusern im Win- 
kel von Vorderhaus und Seitenflügel, 
die aufgrund der Zugangssituation im 
Gelände heute nicht schlechter er- 
schlossen sind als der alte Hauptein- 
gang. 

Für das Heranführen von Publikum 
bietet sich dieser nach wie vor an. 
Daher ist die Überlegung, beide Ge- 
bäudeflügel durch einen öffentlichen 
bzw. halböffentlichen "gemeinsamen" 
Bereich zu verklammern, praktikabel 
und folgerichtig. 


Für die Zwecke des Forschungsinsti- 
tutes werden dort benötigt: Vortrags- 
saal, Seminarraum, Medienraum für 
Fern-Konferenzen. Die Fläche eige- 
net sich gut für die Verknüpfung die- 
ser Einrichtungen mit zentralen Ser- 
viceangeboten für die Mitarbeiter des 
Forschungsinstitutes selbst: Doppel- 
nutzung der Flure und Durchgangszo- 
nen als Foyer für Veranstaltungen 
und als Cafeteria/Pausenbereich 
während der Arbeitszeit, die Galeriee- 
bene als Fluchtweg die oberseitige 
Erschließung des Auditoriums glei- 


MITTELTRAKT - 


chermaßen als "Promenadendeck": 
Hier - etwas abgelegen - Sitz- und Fla- 
nierzone zum zwischenzeitlichen 
"Luftholen". Der Platz im Spitzboden 
des Mittelteils würde ausreichen, um 
in einer dritten Ebene noch einen ge- 
sonderten Ruheraum oder auch ein 
Fitneßangebot einzurichten, das von 
verschiedenen Mitarbeitern gewünscht 
wurde; in der historischen Anlage 
bestand hier eine wintergartenähnli- 
cher Atelierverglasung. 


Für eine adäquate Belichtung und zur 
Benutzbarkeit dies Bereiches wird der 
Ersatz der hofseitigen Fachwerkwand 
durch eine zweigeschoßige Nordver- 
glasung vorgeschlagen. Der Blick ent- 
lang der Hofachse bis zur "weißen" 
Gropiusstadt ist vergleichsweise reiz- 
voll, die Binnenfassade des Gebäu- 
dekomplexes kann eine formale Auf- 
wertung im Sinne des heutigen Archi- 
tekturverständnisses durchaus vertra- 
gen, auch im Kontext mit den entspre- 
chend konzipierten Glascuben der 
"Denkerzellen" auf der Galerieebene in 
den Seitenflügeln. 
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Resümee 


Strukturmodelle 


Büro-Strasse: Kombination von Einzel- 
büros mit Großraum-ähnlicher, "ange- 
reicherter" Erschließung/Mehrfacher- 
schließung, Zusatzangebote in der 
zweiten Ebene 


Pullmann: Minimierte Einzelbüros, 
bedarfsweise Zuschaltung temporä- 
rer/spezialisierter Ergänzungsarbeits- 
plätze (z.T. auch in der zweiten Ebe- 
ne), aufgeweitete Erschließung 


Inseln: Aufgliederung des Großraumes 
in differenzierte Ebenen, Kombination 
mit Einzelbüros 


Kioske: Großraum, zuschaltbare 
Boxen mit individuellen Arbeitsplätzen 
und entspr. Separierbarkeit 


Bibliothek: Sondernutzung differen- 
ziert in Buchmagazin, Freihandbüche- 
rei, Leseraum. EDV-Abteile zuschalt- 
bar, Arbeitsplätze Bibliothek als 
"Sekretäre" (vgl. Kioske). 


Psychologen: Mehrplatzbüros, Son- 
derfunktionsräume als periodische/ 
temporäre Arbeitsplätze, zugeordnet 
Gruppenräume 


Scooter: Großraum mit beweglichen 
Arbeitsplattformen: variabel kombi- 
nierbar bzw. separierbar, Ergänzungs- 
arbeitsplätze in der zweiten Ebene. 


Allen Modellen gemeinsam ist, über 
die Kombination jeweils unterschied- 
lich gewichteter Teilaspekte spezifi- 
sche Nutzungsangebote mit differen- 
zierter Fächerung von Qualitäten zu 
entwickeln. Die Lösungsansätze sind 
im Prinzip unabhängig voneinander, 
dabei bedingt austauschbar. Aller- 
dings sind sie eingebunden in ein 
Gesamtkonzept, mit dem sozusagen 
kompensatorisch eine ausgewogene 
Struktur und gleichzeitig die Einbezie- 
hung situationsgebundener Sondera- 
spekte erreicht wird. Ein Ausdünnen, 
das Zurückfahren auf wenige, viel- 
leicht eingängigere Modelle reduziert 
diese Möglichkeiten. 
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Standort - Baukörper 


Der Dachraum schien nicht optimal. 
Viele Mitarbeiter sahen mit Reserve 
den augenblicklichen Mansardencha- 
rakter, die Gaubenanordnung mit der 
mangelnden Ausblicksmöglichkeit, 
den wenig repräsentativen Zugang. 
Die Architekten erfüllte die ausgespro- 
chene Linearität mit Sorge, durch die 
eine Anzahl von Beispielanordnungen 
sofort auszuschließen waren. 

Dies erzwang einen sehr grundsätzli- 
chen Neubeginn. 


Die abgelegene Anordnung im Dach- 
raum erwies sich als Vorteil: Eine Reihe 
von Modellen gewinnt ihre Qualität 
u.a. auch aus der Mehrgeschossigkeit, 
aus der Ergänzung der Hauptebene 
durch eine beruhigtere Zone auf einer 
Galerie. Manche Lösungen scheinen 
erst praktikabel in der Reduktion der 
Längeentwicklung, die durch die 
Stapelung in mehreren Ebenen mög- 
lich wird, oder sind tatsächlich nur zu 
realisieren bei entsprechender Raum- 
höhe (Inseln). Die Linearität legte die 
Entwicklung von "Strassensystemen" 
nahe, d.h. die Anreicherung der Er- 
schließung um weitere Funktionen. Die 
geringe Gebäudebreite erlaubt Groß- 
räume ohne den sonst zumeist erfor- 
derlichen technischen Installationsauf- 
wand; die regelmäßig angeordneten 
Erschließungskerne boten sich an als 
Knotenpunkte für die verschiedenen 
entwickelten Strukturen. 

Aus Nöten wurden so Tugenden. 


Die Modelle sind i.W. übertragbar, 
somit auch an anderer Stelle zu rea- 
lisieren: Der Ansatz ist grundsätzlicher 
Natur. Sie sind allerdings in dieser 
Form entstanden aus den Gegeben- 
heiten des Ortes, d.h. insofern stand- 
ortspezifisch. Ein anderes Gebäude 
mag andere Bedingungen setzen oder 
andere Schlüsse nahelegen. Eine 
Realisierung anderen Ortes erfordert 
neues Denken. 


RESÜMEE 


Zukunftsweisende Büroformen 


- zumal für Räume der Forschung - 
bedürfen stärkerer Beachtung des 
"Produktionsfaktors" informelle Kom- 
munikation, des nicht gesteuerten 
Austauschs. 

Die wachsende technische Ausstat- 
tung der Einzelarbeitsplätze schafft 
eher räumliche und organiatorische 
Barrieren, und auch die schiere Grö- 
Be der jeweiligen Organisation, die 
"Wegelänge" jeglicher Art läßt zuviel 
an Information versickern. 


Heutige Büros sind regelmäßig kon- 
zipiert im Sinn einer "technischen Ef- 
fizienz" - der rationellen Bearbeitung, 
Verwaltung von Daten auf erprobten, 
vorgerichteten Pfaden. Es ist die 
Büroform der arbeitsteiligen, mecha- 
nisierten Welt, die die neuen Möglich- 
keiten "des direkten Zugriffs", die mit- 
tels Automaten potenzierte Verfü- 
gungskraft, die Differenzierungs- und 
Dezentralisierungsaspekte noch nicht 
umgesetzt hat in die Formulierung 
entsprechender Räumlichkeiten. Dies 
ist nicht zu leisten über ein Design im 
Sinne "neuer Kleider", ebensowenig 
über einen primär technischen Ansatz: 
Gedankenaustausch läßt sich nicht 
"einbauen" wie eine neue Beleuch- 
tungsanlage. 


Im Gegenteil, die hochtechnisierten 
Bürosysteme der letzten Jahrzehnte 
haben sich häufig als weniger offen, 
weniger anpaßbar, weniger günstig 
nutzbar erwiesen als viele ältere 
Gebäude (häufig ursprünglich keine 
Bürogebäude, sondern Lagerhäuser, 
Fabrikgebäude, Villen oder andere 
Gründerzeitbauten), in denen sich mit 
oft geringem technischen Aufwand 
eine variabel nutzbare Tragstruktur er- 
schließen läßt. Dabei liegen deren 
Qualitäten sicher nicht nur in den "Nut- 
zungsnischen", die es aus dem Altbau- 
bestand nicht wegzurationalisieren 
lohnt, oder in dem besonderen, indi- 
viduelleren Ambiente. Eher dürften sie 
gerade in den durchaus lästigen 
"Widerborstigkeiten" liegen, in dem 
Zwang, unkonventionelle Lösungen 
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zu suchen für die (räumliche) Organi- 

sation der Alltagsgeschäfte, will 

sagen, in dem Aufspüren von Ange- 

botsreserven je nach vorgegebenen 
| Raumzusammenhängen, die von der 
"gereihten Norm" abweichen. Eine 
| Norm nämlich, die auf bisherigen Er- 
| fahrungen und Denkmustern beruht, 
und die dynamische Entwicklung z.B. 
schon aufgrund geänderter Gerätea- 
usstattung vernachlässigt, viel weni- 
ger noch die aus neuen Anforderungs- 
profilen sich erst ergebenden Orga- 
N nisationszusammenhänge (bzw. -de- 
| fizite) berücksichtigt. 


Die hier entwickelten Strukturüberle- 
gungen nehmen solche Gedanken auf, 
bauen sie aus zu differenzierten 
Raummodellen, zu variierten Syste- 
men mit vor allem einer erhöhten 
Bandbreite an Optionen. Dieses wird 
speziell erreicht durch die bewußt 
unterschiedliche Kombination zum 
Teil gegenläufiger Qualitäten und 
daraus entwickelten neuen Standards. 
Es existieren bisher kaum systemati- 
sche Ansätze in solche Richtung. Im 
Sinne eines Modellfalls als For- 
schungsaufgabe wären daher nicht 
nur einzelne Optionen zur Realisie- 
rung auszuwählen, sondern die Lei- 
stungsfähigkeit einer ganzen Palette 
systematisch zu erproben. 


Vorige Seite: Übersichtsskizze der Nutzungsverteilung für die entwickelten Strukturmodelle im Dachgeschoß des 
ehemaligen Fritz-Werner-Werkes. "Inseln" und "Pullmann" - oder andere Modelle - sind bedingt austauschbar. 
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Schnitt durch das Verwaltungsgebäude /Querftügel, ER auf M 1:200. Quelle: Bauakte, Eingabepläne 1916 
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9300 
Grundriß Dachgeschoß M 1:750, rekonstruiert gem.Bauakte. Ausschnitt aus dem Bestand entspr. Abrißplanung 
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Architekt Karl Stodieck, FRITZ-WERNER-WERK 1916, ff. Erweiterungen 


LEE SITE \ N 


ji 


BAUBESCHREIBUNG: U-förmig-symmetrischer, dreigeschossiger Baukör- 
per (i.W. Verwaltung) um die zentrale Werkhalle, beide mehrfach erweitert; 
größte Ausdehnung zu Beginn des 2. Weltkriegs, seither im Grundsatz un- 
verändert. Die hier wichtigsten Veränderungen betreffen den mittleren Ein- 
gangsbereich und den Ersatz der Atelierverglasung im Dachgeschoß durch 
kleinlich wirkende Gauben. Halle und Haupt-Dachebene in Stahlskelettbau- 
weise, der darüberliegende Dachstuhl aus Holz; der Hauptbau verklinkert, 
Strebepfeiler, Ziegelwalmdach: Durchscnittlicher Erhaltungszustand. 


Quelle für Abbildung und Lageplan: HILDEBRANDT, Werner, u.a. 
HISTORISCHE BAUWERKE DER BERLINER INDUSTRIE Berlin 1988 
Hrsg.: Der Senator für Stadtentwicklung und Umweltschutz, Berlin - 
Beiträge zur Denkmalpflege in Berlin, Heft 1 

Abb. 392:"Nordansicht der Maschinenfabrik "/Bestand vor der 1.Erweiterung 
Abb. 398: "Lageplan um 1938"/Korrekt: nach der 1. Erweiterung, vgl. Abb.oben 


Rechts in den oberen Fotos: Das sog. 
Modellhaus, sieben Geschosse, mit 
Flachdach-Attika und Brücke zum 
Hauptgebäude. Skelettbauweise, ver- 
klinkert. 
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HISTORISCHE INNENAUFNAHMEN (Dach) 


Lenrwerkstatt im Dachgeschoß, 
Hauptebene Aufnahme vor 1938 


Werksberufsschule im Dachgeschoß, 
Hauptebene Aufnahme vor 1938 


Konstruktionssaal in einem der Ober- 
 geschosse, Aufnahme vor 1938 


Quelle für alle 3 Abbildungen: DOMINIK, Hans 
FRITZ WERNER AKTIENGESELLSCHAFT BERLIN 2. Aufl. Leipzig 1938 
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EHEMALIGES FRITZ-WERNER-WERK: 1988, AUSSENAUFNAHMEN 


Verwaltungsgebäude, Strassenfassa- 
de Daimlerstrasse, Ecke Fritz-Werner- 
Strasse. 

Im Dachgeschoß befinden sich jetzt 
Dachgauben anstelle der ursprüngli- 
chen Atelierverglasung. 


an za © 


IT 


Verwaltungsgebäude ehem. Fritz- 
Werner-Werk, Hoffassade des Mittel- 
traktes, teilw. Westflügel und Werkhal- 
lendach. Blick aus der Dachraumebe- 
ne. 


Blick aus dem Spitzboden (Mittelteil) 
entlang der Werkhalle, beidseitig die 
zum Abriß vorgesehenen Seitenflügel 
des Verwalltungsgebäudes. 

In der Achsenverlängerung die Hoch- 
hausbebaung von Gropiusstadt (nur 
angedeutet zu erkennen. 
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BESTAND DACHRAUM 
/MITTELTRAKT (1988) 


Oberste Dachraumebene und Spitzbo- 
den im erhöhten Mittelteil: vorgesehen 
für "Ruheraum". 


Obere Dachraumebene: Im Mittelteil 
vorgesehen für Medienzentrum/ 
Medienkonferenzraum, Auditorium 
des Vortragssaales, "Lobby" oder 
"Promenadendeck". 


Hauptebene im Dachgeschoß, Mittel- 
trakt. Vorgesehen für "Foyer" und 
Cafeteria, Seminarraum, Vortragssaal. 
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BESTAND DACHRAUM 
- SEITENFLÜGEL - (1988) 


= Spitzboden: Keine Nutzung vorgese- 
hen. Teilweise Oberlichtverglasungen 
für darunterliegenden Dachraum, 
"Durchstoß" der Lesraumebene der 
| Bibliothek. 


Obere Dachraumebene: in den Seiten- 
flügeln vorgesehen für Galerieberei- 
che, Ergänzungsnutzungen (Archive 
etc), "Denkerzellen". Beidseitig des 
Mitteltraktes vollwertige Arbeitsplätze, 
bzw. mit Geschoßversatz Bibliothek / 
Freihandbücherei und Probandenraum 
(Psychologen) 


Dachgeschoß, Hauptebene. Frühe, 
unter Umständen originale Büroraum- 
ausbauten. Überwiegend jedoch un- 
ausgebaut für Maschinenräume, ehem. 
ı Kantine etc. Dachgauben anstelle ori- 
ginaler Atelierfenster, vgl. historische 
Innenaufnahmen. 
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DEGENERATION... 


Jüngere Büroeinbauten...aus verschiedenen Versionen Leere Türöffnung...Füllung und Rahmen wurden benötigt 
noch die beste. für Ergänzungen in den Hauptgeschossen. 


HAUPTGESCHOSSE: 


Vermutlich weitgehend im Originalzu- 
stand erhaltene Büroraumflucht im 1. 
und 2. Obergeschoß 
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III. OG nach DIN en 


12,0 x 61,65 
739,8 x 2 
12,0 x 28,0 
336,0 x 2 
13,9 x 27,0 


n 


1 Buea | Ze u 
n 
u 


2.526,9 


Treppe 1 
Treppe 2 


4,0 

259 
Treppe 3 4,0 
Treppe 4 5,0 
Treppe 5 4,0 
Treppe 6 4,3 
Treppe 7 4,0 
Treppe 8 5,0 
Lift 2,0 
Stützen 0,4 
Treppenanschl. 3,6 


dtp ae 
-Swvwroamronaomt. 
=» en nn nnenn 


DOWN 20 0m I m 


.u_nnnnsunn 


abzüglich - 191,8 


.=m—unnkhiiiiinn iin innen nn nn nn 


Netto-Summe 2.335,1 


6,6 x 3,5 +1,75 x 1,75 = 


Treppe 1 26,16 
1,2 x 5,8 = 
Treppe 2 6,96 
6,5 x 3,5 +0,6 x 1,2 x 2= 


24,19 45,0 x 1,2 
Treppe 3 30, 
a ae ne 
24,45 + 7,0 x 1,2 = 


Treppe 4 32,85 

‚0x 3,5 + 1,8 x 0,6 = 
29,08 + 1,8 x 2,8 = 
Treppe 5 34,12 
1,2 x 4,8 - 
Treppe 6 5,76 
8,0 x 3,5 +1,65 x 1,65 = 
30,72 + 3,8 x 1,25 = 
Treppe 7 35,47 
1,2 x 4,8 
Treppe 8 5,76 
VF a) 
NGF Gesant 2.512,4 


III. OG nach II. BV 


10,4 x 61,65 x 2 
Dachboden nach DIN 


8,2 x 61,65 x 2 


505,5x2 = 1.011,1 
8,2x 28,0 x 2 = 
229,6x2 = 59,2 
12,5 x 27,0 = 337,5 

1.807,8 
- Treppe 2 6,0 x 1,4 
- Treppe 3 5,2 x1,4 
- Treppe 4 7,0 x 1,4 
- Treppe 6 4.5x1,4 
” Treppe 8 5,0 x 1,4 
- Lift 2,0 x 3,0 
” Stützen 0,3 x 0,4 

- 48,33 

NGF 1.759,43 
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III. 06 nach II. BV 
DIN 
2 


11 Bus | Be Zu u 
[357 


- Treppe 1 4 
- Treppe 2 ı 
- Treppe 3 4 
- Treppe 4 4 
- Treppe 5 4 
- Treppe 6 4 
4 
5 
2 
0 


- 
DEE DB DEE 
m O0 aa DO N On 


- 


- Treppe 7 
- Treppe 8 
- Lift 

- Stützen 


- 
= uw 


ovrurousen 
14 


Li Zu Zu „u Zus Ze Ze u u 7 
- 


2.043,7 


(2x(66,65 + 62,65) + 2 x 28,0 

x 2 + 20,0) x 0,8 x 0,5 = 

(h = 2,0) 156,2 
(2x(66,65 + 62,65) + 2 x 28,0 

x2x0,8)x0,5 x 2/3 = 

(für Mansardenfenster) 98,8 


.—nnhjnanhhnnannnknnnnnnn nenn 


Nutzfläche: 2.298,7 


(Nutzfläche bei Rückbau der 


Nansardenfenster: 2.200,0) 
Dachboden nach II. BV 

6,2 x 61,65 x 2 = 
382,23 x 2 = 764 ,5 
6,2xX 28,0 x 2 = 
173,6 x2 = 347,2 
10,1 x 27,0 = 272,7 

1.384 ,4 
- Treppe 1 4,0 x 4,5 
- Treppe 2 11,7 
- Treppe 3 4,0 x5,1 
- Treppe 4 4,4 x 7,0 
- Treppe 5 4,0 x 5,9 
- Treppe 6 4,3 x 1,4 
- Treppe 7 4,0. x 3,3 
- Treppe 8 5,0 x 1,3 
- Lift 2,0 x 3,0 

- Stützen 0,3 x 0,4 x 29 

- Streben 0,9 x 0,4 x 29 

0,5 x 0,6 x 0,4 x 29 

- 142,8 


(2x(66,65 + 62,65) + 2 x 28 


x 2 + 27,0) x 0,5 = 198,8 
20 x 0,6 x 0,5 = 6,0 
Nutzfläche: 1.446 
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Anhang 2: FLÄCHEN- 


NACHWEIS BESTAND 
- / ERLÄUTERUNGEN 


FLÄCHENERMITTLUNG FÜR DIE 
DACHRÄUME IM EHEMALIGEN 
FRITZ-WERNER-WERK / JETZT DAIM- 
LER-BENZ AG* 


* Die Flächenermittlung bezieht sich 
auf den zum Zeitpunkt der Berech- 
nung für die weitere Nutzung vorge- 
sehenen Gebäudeteil. Zum Abriß vor- 
gesehene Gebäudeteile wurden nicht 
berücksichtigt. 

Es handelt sich z.T. nur um eine über- 
schlägige Berechnung: die Zahlenan- 
gaben sind ermittelt aus dem alten 
Planbestand: partiell verzogen, ohne 
Bemaßung. Ausreichende Toleranzen 
sind einzurechnen! 


Korrekte Grundlage für die Berech- 
nung ist die Ermittlung nach DIN 277 
(linke Spalte). 
Diese Berechnungsart berücksichtigt 
nicht die eingeschränkte Nutzbarkeit 
beider, insbesondere der oberen 
Dachraumebenen aufgrund der Dach- 
schräge bzw. der vielfach fehlenden 
Kopfhöhen. Sinngemäß anzusetzen 
wäre daher die Ermittlung einer 
(Wohn-)Nutzfläche gemäß Il. BERECH- 
NUNGSVERORDNUNG, wonach 
Grundflächen mit einer nutzbaren 
Höhe bis 1,0 m nicht, von 1,0 mbis 2,0 
m zur Hälfte angerechnet werden. 
Die ausgewiesenen Flächen entspre- 
chen also sinngemäß der Netto-Grund- 
rißfläche, umfassen also alle Bereiche 
innerhalb der Umfassungswände. 
Zugunsten der Gegenrechnung mit 
dem Flächenbedarf laut Raumpro- 
gramm wurden ebenfalls herausge- 
rechnet die Flächen der (äußeren) 
vertikalen Erschließungen der Dache- 
benen: der Treppenhäuser 1 - 5, eben- 
so die Flächen der vorhandenen 
Konstruktion (Stützen). 
Zur Verfügung stehen demnach: 
im Ill. OG = Hauptebene Dachraum 
ca. 2.200 m2 
im Dachboden ca. 1.450 m2 
Diese Werte sind keinesfalls direkt 
gegenzurechnen mit den Bedarfszah- 
len des Raumprogramms: Berücksich- 
tigt werden muß ein Abschlag auf- 
grund der spezifischen Dispositionen 
im Altbau. Realistische Vergleichszah- 
len daher: ca. 2.000 m2 + 900 m2 (DG) 
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für 53 Mitarbeiter 


ANF 1 Büros, Sekretariat 53 MA 740,0 m2 
inkl. EDV-Durchdr. 90,0 m2 
Prakt. /Werkstatt 
HNF 2 Besprechung/Gruppen 
(25+50+25+25+85) 210,0 m2 
HNF 3 Labor/Versuch/Zeichner/CAD 
(40+20+20+25) 105,0 m2 
ENF 4 Konferenz (Medien?) 200,0 m2 
HNF 5 Bibliothek/Archiv 
(25+90+15) 130,0 22 
1.475,0 m2 
Zuschlag für leichte Trennwände 8% 118,0 m2 
ENF - Summe 1.593,0 m2 
NNF 1 Geräte/Rechner 
(12+25+25) 62,0 m2 
NNF 2 Kopierraun/Teeküche/Post 
(angen. 3 x 20) 60,0 m2 
NNF 3 WC/Reinigung 
(angen. 5 x 20) 100,0 m2 
NNF 4 Foyer/Eingang/Garderobe 
(Ausstellung) angen. 50,0 m2 
272,0 m2 
Zuschlag für leichte Trennwände 10% 27,0 m 
NNF - Summe 299,0 m2 
NF - Summe 1.892,0 = 
FF (Aufzug?/Klima?) 
(ang. 10 + 20) 30,0 m2 
VF1 (1 x Längsflur mit 1,5 n) 
(Summe ca. 192 x 1,5) 288,0 n2 
Summe I 2.210,0 m2 
VF2 Treppentürne 177,0 m2 
NGF/gesamt erforderlich 2.387,0 m2 
NGF vorhanden 2.512,0 m2 
Reserve 125,0 n2 
Summe I 2.210,0 m2 
NF nach II. BV 2.299,0 m2 (mit Mansardenfenster) 
Flächenreserve 89,0 m2 
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Anhang 2: Flächenbedarf 
- Derzeitiger Personalstand 


Die Flächenangaben HNF 1-5 (Haupt- 
NutzFläche) sind - gerundet - Übernah- 
men aus der Bedarfsermittlung It. 
Werksrichtlinien des Forschunggsinsti- 
tutes Berlin v. 03.V1.88. 

Die weiteren Zuschläge resultieren 
teils aus nachgetragenen Bedarfsan- 
meldungen, oder aber aus erfahrungs- 
gemäßen Annahmen für den Bedarf an 
Konstruktionsflächen (für leichte 
Trennwände) bzw. Ergänzungsfunktio- 
nen. 


Die ermittelte Fläche aus dem Bedarfs- 
programm weist gegenüber dem 
Bestand des III.OG (entspr. Hauptebe- 
ne Dachgeschoß) eine Reservefläche 
von 89 m2 entspr. ca. 4% bei Erhalt der 
jetzt bestehenden Fenster-Gauben 
aus. Die Gauben sind jedoch aus 
baupysikalischen Gründen (fehlende 
Wärmedämmung) und aufgrund der 
hochgesetzten Fensterbrüstung nur 
bedingt erhaltungsfähig: es wird ein 
"Rückbau" auf eine neuzeitliche Ate- 
lierverglasung ähnlich der Ursprungs- 
konzeption empfohlen. Für diesen Fall 
ist keine Flächenreserve vorhanden. 


Diese Berechnung berücksichtigt nicht 
die Notwendigkeit von Zuschlägen zu 
den Flächenausweisungen des Bedarf- 
sprogramms, die üblicherweise bei 
Anpassung von abstrakt ermittelten 
Raumgrößen an vorhandene Altbau- 
substanz hinzugerechnet werden 
müssen: da selten Fensterachsen, 
Raumtiefen, Erschließungssysteme 
stimmig sind oder ohne Weiteres 
gemacht werden können. Normaler- 
weise sind hier 10 - 20% anzusetzen. 


Für einen Vergleich mit den Flächener- 
mittlungen bei den einzelnen Büro- 
Modellen wären die HNF 1-3, ferner 
NNF 1 + 2 heranzuziehen + Aufrun- 
dungen: die sonstigen Nutzungen wer- 
den teilweise über Sonderausweisun- 
gen abgedeckt. Ergibt: 

1.267 m2/53 P.= 23,91 m2/Arb.Pl. 
Aufrundung für Zuschläge: 25 m2/P. 


NGF/Bezugsgröße 53 HA = 


Summe I 2.210 /53 = 41,70 


NGF erf. 2.387 /53 
NGF vorh 2.512 /53 = 47,4 
N£}. (II.BV) vorh.= 2.299 / 53 = 43,4 


45,04 
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für 73 Nitarbeiter Anhang 2: Flächenbedarf 
-- / Prognostizierter Bedarf 


HNF 1 Büros, Sekretariat 73 MA 1.001,5 m2 
inkl. EDV-Durchdr. 90,0 m2 
Prakt. /Werkstatt Für die Ermittlung des Flächenbedarfs 
war ein prognostizierter Ausbau des 
ENF 2 Besprechung/Gruppen ‘ s s 
rear 210,0 m Personalstandes auf 73 Mitarbeiter bis 
1993 einzurechnen. 
HNF 3 Labor /Versuch/Zeichner/CAD Der Rechengang / die Voraussetznun- 
(40+20+20+25) 105,0 n2 ; 
gen entsprechen denen der Vorseite. 
HNF 4 Konferenz (Medien?) 200,0 m2 
! Die ermittelte Fläche aus dem Bedarfs- 
HNF 5 Bibliothek/Archiv rogramm für 73 Mitarbeiter weist mi 
(25+90+15) 130,0 m2 m Ken 


TE ABERE NGF = 3.250 m2 gegenüber dem Flä- 
1.736,5 m2 chenbestand des Ill. Obergeschosses 


Zuschlag für leichte Trennwände 8% 139,0 m2 (= Dachgeschoß Hauptebene) von 
ERSTER NGF = 3.650 m2 eine Reserve aus von 
-5 : : : 

Meere Ede ann knapp 400 m2. Dieses jedoch ohne- 

Berücksichtigung eines Zuschlages für 

£x die Anpassung des Raumprogramms 

BL Se imo Be an den Altbaubestand (s. vorige Seite), 

; bei einem Ansatz von ca. 10% besteht 

NNF 2 Kopierraun/Teeküche/Post keine Flächenreserve der beiden Dach- 

(angen. 4 x 20) 80,0 m2 geschosse über den Flächenbedarf des 

NNF 3 WC/Reinigung Forschunggsinstitutes Berlin /Stand 
(angen. 7 x 20) 140,0 n2 1993. 

se; re 5 ER Aufgrund der räumlichen Bedingungen 

oyer/Eingang/Gardero i . f 

(Ausstellung) angen. 50,0 m2 in der oberen Dachraumebene - dabei 


BIENEN auch den zusätzlichen Restriktionen 
332,0 n2 aus dem Denkmalschutz - und auf- 


Zuschlag für leichte Trennwände 10% 33,0 m2 grund der geringen verbleibenden 
ar scbunie 362,0 m2 Gebäudetiefe dort mit den entspre- 
chenden Erschließungsproblemen 

kann jedoch kaum mit einer normal 

effektiven Ausnutzung dieser Flächen 

Dane were gerechnet werden, zumal bei einer 
FF (Aufzug?/Klima?) räumlich und organisatorisch an- 
(ang. 10 + 20) spruchsvollen Lösung. Üblicherweise 


(1 x Längsflur mit 1,5 n) 


wäre daher davon auszugehen, daß 


7) (Summe ca. 192 x 1,5) -in Abhängigkeit von dem architekto- 
Dachboden nischen Konzept - die zur Verfügung 
x . stehenden Flächen der beiden Dach- 
Kal FE en er a) 288,0 m2 raumebenen für den Ausbaustand 
1993 des Forschungsinstitutes nicht 
v2 Treppen hinreichen: vgl. den realistischen Flä- 
ir Mn Hi 73.3. chenansatz bei Ermittlung Bestand: 
Summe I 3.073,0 m2 2.200 m2 + ca. 1.000 m2, bzw. abzüg- 
lich Abschlag für Anpassung an vorh. 
VF Treppentürne Dil une Bausubstanz. 
NGF erforderlich 3.250,0 m2 Diese Problematik bedingt schon aus 
Gründen der pragmatischen Benutz- 
NGF vorhanden (2.512,4 + 1.759,4) 4.271,38 m2 barkeit des Dachraumes für Bürozwek- 
Ressrıe 1.021,89 m ke die Suche nach innovativen Lösun- 
Se<=22==ou2 gen. 
Summe I 3.073,0 u2 f 
NGF/Bezugsgröße 73 MA = 
NF nach II. BV III. 06 2.200,0 m2 (Dachfenster-Rückbau) Summe I 3.073 /73= 42,1 
Dachboden + 1.446,0 n2 
om NGF vorh.4.272 /73 = 58,5 
3.646,0 m2 NGF erf. 3.250 /73= 44,5 
Yen ti: 396,0 m2 ML. (II.BV) vorh. 3.646 /73 = 49.9 
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Mitarbeiter: 


FAB 


Fors teilungen 


Zentrale Einrichtungen 


- Leitun 
o Leiter 


o Sekretärin 


- Zentrale Aufgaben 
o Leiter 


o Sekretärin 


o Planung und Kontrolle 
Leiter 


* Mitarbeiter 


o Institutsdienste 
* Leiter 
* Mitarbeiter 
* zentrale Rechnerräume 


o Informationsdienste 
* Mitarbeiter 
* Bibliothek 
* Archiv 


o Zentrale Räume 
* Vortragsraum 
* Demo-Raun 
* Besprechungszimmer 
* Foyer, Kommun.-Ecken 
* Teeküche 
* Kopier-Räume 


Nebenräume 

- Abstellräume 

- Zentrales Archiv 
- Toiletten 

- Versorgungsräume 


Verkehrsflächen 


Forschungsabtei lungen 
- Systeme 
0 Abteilungsleitung 
Leiter 


* Sekretärin 


35 


nleiter / Referenten 


o Forschungsgruppen 
* Mitarbeiter 


* Werkstudenten, Diplomanden 


o Gru 


o Geräteräume 


* Klein-Rechnerräume 


- Software-Technologie 42 


o Abteilungsleitung 


* Leiter 
* Sekretärin 


o Gruppenleiter / Referenten 


0 Forschungsgruppen 
* Mitarbeiter 
* Werkstudenten, Diplomanden 


o Geräteräume 
ein-Rechnerräume 
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n 


8) 


1.290 


FLÄCHENBEDARF 


Fläche/m’: 
315 


1.290 


585 


(s. 2-2) 


9% 


Fläche/m’?: 


705 


Mitarbeiter: 


Anhang 2: Flächenbedarf 
Zusatzbedarf AEG-Institut 


Nach Abschluß der Entwicklungsarbei- 
ten zu den Strukturmodellen für zu- 
kunfsweisende Büroformen ergab sich 
die Notwendigkeit, Erweiterungsmög- 
lichkeiten bzw. alternative Standorte 
für eine beabsichtigte Zusammenle- 
gung des Forschungsinstitutes Berlin 
mit dem Berliner Forschungsinstitut 
der bisherigen AEG zu prüfen: der von 
dieser Institution ermittelte Flächen- 
bedarf ist links aufgeführt. 

Ein rechnerischer Abgleich ergibt, daß 
eine Unterbringung zusätzlich des 
bisherigen AEG-Institutes in den ver- 
bleibenden Dachräumen des ehem. 
Fritz-Werner-Werkes nicht möglich ist 
- vgl. vorherige Seiten - praktisch wäre 
eine Verdoppelung der vorhandenen 
Flächen erforderlich.* 

* (Nur bedingt direkt aussagefähig: 
Die Bedarfsanmeldungen verwenden 
offensichtlich z.T. termini abweichend 
von den Festlegungen der DIN 277). 


Eine teilweise Unterbringung des 
zusätzlichen Bedarfs in den bisher zur 
Verfügung stehenden Flächen wäre 
denkbar unter der Voraussetzung 
entsprechender architektonischer 
Lösungen. Bei zunehmender Bele- 
gungsdichte über die o.a. Flächenan- 
sätze hinaus dürfte dieses zu Lasten 
der räumlichen und in der Konsequenz 
arbeitsorganisatorischen Qualitäten 
gehen. Ein Spielraum zur Entwicklung 
bzw. Realisierung innovativer Bürofor- 
men ist damit nur noch bedingt gege- 
ben. 

Allerdings weisen die von uns entwick- 
elten Büroformen z.T. höhere Kapazi- 
tätsgrenzen aus -s. Nebenseite. Da die 
Tauglichkeit der Modelle nur in der 
praktischen Erprobung und Benut- 
zung erfahren werden kann, sollte 
nach Möglichkeit zu Beginn von einem 
"Überlastprogramm" abgesehen wer- 
den, sondern für die Auswertungspha- 
se eine durchschnittliche Auslastung, 
ggf. nur mit zeitlich begrenzten Aus- 
lastungsspitzen angestrebt werden. 
Erweiterungsmöglichkeiten zugun- 
sten der Unterbringung des Zusatzbe- 
darfs sind nur begrenzt gegeben: s. 
Anlage 3. Bei der Prüfung von Alter- 
nativstandorte sollte berücksichtigt 
werden, daß die entwickelten Struk- 
turmodelle partiell standortspezifisch 
sind, d.H. für andere Standorte modi- 
fiziert oder angepasst werden müssen. 
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Vergleichender Rechenansatz: 

Sind bei einzelnen Büroformen (Großraum-)Büronutzung und Erschließungs- 
fläche nicht gesondert auszuweisen, werden die ermittelten Ansätze nach- 
folgend mit einem Abschlag von 18% durchschnittlichem Erschließungsan- 
teil angerechnet - vgl. ausgewiesene Ansätze bei den Einzeldarstellungen 
zu den Strukturmodellen. Dieser Abschlag wurde ermittelt aus dem Flächen- 
verbrauch bei der vergleichsweisen Anordnung von Einzelbüros mit Mittel- 
flur in der Hauptebene Dachgeschoß des ehemaligen Fritz-Werner-Werks / 
einschließlich Wandanteil. 


Büro-Strasse 


Hauptebene 485,57 m2 

Galerieebene /nur HNF 80,40 m2 

25 - 33 Arbeitsplätze, im Mittel 29 565,97m2 i.M.HNF 19,52 m2/AP 
Pullmann 

Hauptebene 330,79 m2 

Galerieebene /nur HNF 97,02 m2 

19 Arbeitsplätze 427,81 m2 i.M.HNF 22,52 m2/AP 
Inseln 

Hauptebene 485,85 m2 

Galerieebene und NNF enthalten 

24 - 33 Arbeitsplätze, im Mittel 28,5 i.M.HNF 17,05 m2/AP 
Kioske 

Hauptebene 133,29 m2 

Galerieebene /nur HNF 39,57 m2 

8 - 10 Arbeitsplätze, im Mittel 9 172,86m2 i.M.HNF 19,21 m2/AP 
Bibliothek 

Hauptebene 66,86 m2 

Galerieebenen 56,00 m2 

1-2 Arbeitsplätze 122,86 m2 


- Werte nicht vergleichbar, da Sondernutzung. 
Psychologen 


Hauptebene 120,17 m2 
Galerieebene /nur HNF 47,80 m2 
5-8 Arbeitsplätze, im Mittel 6 167,97 m2  i.M. HNF 28,00 m2/AP 


- Werte aufgrund Sonderräumen nur bedingt vergleichbar 


Scooter 
Hauptebene 452,64 m2 
Galerieebene /nur HNF 80,40 m2 


ca. 24 Arbeitsplätze (frei disponibel) 533,04m2 i.M. HNF 22,21m2/AP 
zusätzliche Arbeitsplätze begrenzt zuschaltbar 


Gesamt ausgewiesen: i.M. 117AP 2476,36m2 i.M.HNF 21,17 m2/AP 
Modelle Pullmann und Inseln alternativ, Vergleichsrechnung mit ungünsti- 
germ Wert "Modell Pullmann", dann 
gesamt ausgewiesen: i.M. 88,5 AP 1990,51 m2 i.M.HNF 22,49 m2/AP 
Vergleichsrechnung zuzüglich 18 % Verkehrsflächenanteil: 2348,80 m2 

(vgl. Bedarfsanmeldungen:) zuz. 20 % Nebennutzung etc.: 2818,56 m2 

Vortragssaal, Medienkonferenz, Foyer, "Lobby" und Ruheraum siehe rechts. 
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ANHANG 2 AUSWERTUNG FLÄCHENERMITTLUNG 


Anhang2: AUSWERTUNG 
FLACHENERMITTLUNGEN 
ERLAUTERUNG D. WERTE 


Vergleich der Flächenausweisungen 
"Strukturmodelle" mit dem Bestand 
Dachgeschosse: vgl. vorherige Seiten. 


Mittelbereich: 

Vortragssaal 231,00 m2 
Seminarraum 45,24 m2 
Tresen 9,45 m2 
"Lobby" 31,98 m2 
EG 317,67 m2 
Medienzentrum DG 27,00 m2 
"Promenadendeck" 88,00 m2 
Vorraum DG 31,98 m2 
DG 146,98 m2 


(Ruheraum Spitzboden ca. 50 m2) 
außerdem Dachterrasse 
vgl. Ansatz 82 % 381,00 m2 


Zusammenfassung: 

Die für die Nebennutzungen über- 
schlägliche, für die Strukturmodelle 
detaillierte Flächenausweisung liegt 
mit 2.900 m2 bis 3400 m2 über den 
vorab realistisch angegebenen Ausnut- 
zungsmöglichkeiten. 

Dieses resultiert aus folgenden Fakto- 
ren: 

Für die entwickelten Büromodelle 
ergeben sich z.T. durchaus günstige 
Flächenbedarfs-Kennzahlen pro Ar- 
beitsplatz - vgl. linke Spalten. 

Der ausgeswiesene Nutzungsvorschlag 
arbeitet mit z.T. sehr kompakten Nut- 
zungskombinationen, insbesondere in 
Verbindung mit Erschließungen. 

Es sind bereichsweise Zwischenebe- 
nen, Umbauten des Daches, Gauben- 
situationen zur Realisierung der ver- 
schiedenen Strukturmodelle ausgewie- 
sen: die erhöhten Flächenansätze 
gehen allerdings einher mit zusätzli- 
chem baulichem Aufwand. 

Die räumlich großzügigen Galeriesitua- 
tionen etc. nutzen großenteils die auf- 
grund mangelnder Kopfhöhe nur be- 
dingt für sonstige Nutzungen zur Ver- 
fügung stehenden Flächen. 


Vergleichsrechnung gesamt: 
Büromodelle /o. Inseln/ 1.990,51 m2 
zuzügl.Verkehrsfl. 18% = 2.234,80 m2 
+ Mitteltrakt, Hauptebene 367,67 m2 
+ Mitteltrakt, Dacheben 146,98 m2 
Gesamtfläche Nutzungsvorschlag 
2.863,45 m2 
zuzüglich Nebenutzflächen 10-20 % 
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rn 
Nebengebäude auf dem Gelände 
des ehem. Fritz-Werner-Werkes 


Torbogen zum Modellhaus, rechts Hauptgebäu- 
j de. Aufnahme ca. 1938, H. Dominik a.a.O. 


Die Erweiterungs- 
option in das \; 
ehem. Modellhaus 
wurde geprüft: ins- 
besondere unter 
dem Gesichts- 
punkt einer gemein 
samen Eingangshalle mit den 
Dachgeschossen des Haupt- 
gebäudes, unter Verwen- 


- 


\N 
dung des Torbogens. NM 
Trotz vergleichsweise niedriger \ 


Geschoßhöhen ließe sich durch 
die Entwicklung von Lichthof 
und Galerien in dem Betonraster N Ay 7 
des Modellhauses eine reizvol- | I 
le und gut nutzbare Bürostruk- ı Vy 

tur entwickeln, u.U. mit Erweite- | Ki 111 /] 
rungsoptionen zur Rückfront | lm 
("Glashaus"). Im Rahmen der | mei, 
Standortplanung wurden je- ri 
doch Teile des Gebäudes be- Fi 
reits anderweitig vergeben. 
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Anhang 3: ALTERNATIV- 
STANDORTE + ERWEI- 
TERUNGSOPTIONEN 


Zugunsten der Erweiterungsmöglich- 
keiten der benachbarten Produktions- 
anlagen der Daimler-Benz AG ist der 
größte Teil des Hauptgebäudes des 
ehem. Fritz-Werner-Werkes zum Abriß 
vorgesehen: erhalten bleiben voraus- 
sichtlich der Mitteltrakt und ca.1/3 
derSeitenflügel. Diese Flächen wur- 
den durch die Planungsüberlegungen 
zugunsten des Forschungsinstitutes 
im Dach voll ausgenutzt. 
Verlängerung Seit 


Sn 


enflüg 


el 


7, Zusätzliche Geschoße im 
Fritz-Werner-Werk 


Aufgrund anderweitiger Belegung 
” scheint eine ausreichende Erweite- 
2°, rungsmöglichkeit in die Hauptgeschos- 
se des ehem. Fritz-Werner-Werks für 
das Forschungsinstitut absehbar nicht 
gegeben. 
, Ein eigener, dem Forschungsinstitut 
identifizierbar zugeordneter und ange- 
; messen repräsentativer Zugang zu den 
Dachgeschossen sollte vorgesehen 
- werden: idealer Weise an markanter 
.%, Stelle wie z.B. als 3-gesch. Halle im 
“= Winkel zum Torbogen/Modellhaus. 


Neubau auf dem Werksge- 
lände: ForschungsCampus © 


Die entwickelten Strukturmodelle 
zukunftsorientierter Büro-Arbeitsplät- 
ze ließen sich unter der Berücksich- 
tigung partiell spezifischer Architek- 
turformen in einen Neubau übertra- 
gen: bei vermutlich etwas anderer 
Gewichtung. Der ausgewiesene 
Standort ermöglicht die Zusammen- 
legung mit dem "Fahrsimulator". 


SE 


“Theodor *Schmitz- _ 


/ 
a U 
a 
Übersichtsplan Standort Berlin-Marienfelde, M 1:2000 


€ Brücke ı 
i 
ANDI WDR 
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Anhang 4: INTERVIEWS DER ARBEITSGRUPPEN - FORSCHUNGSINSTITUT 


Die verschiedenen Abteilungen des 
Forschunggsinstuts Berlin der Daimler- 
Benz AG wurden durch die beauftrag- 
ten Architekten im Januar 1989 zu 
ihren Wünschen, Forderungen, Be- 
triebserfordernissen, zu ihrem Arbeits- 
stil bzw. der Arbeitsorganisation, zu 
formalen Vorstellungen, und zu son- 
stigen das Arbeitsumfeld betreffende 
Faktoren anhand eines Kriterienkata- 
loges befragt. Die vier durchgeführten 
Gesprächstermine ergaben jeweils 
deutlich unterschiedliche Gewichtun- 
gen inhaltlicher wie mehr formaler Art. 
Dieses resultiert offensichtlich sowohl 
aus verschiedenen Arbeitsschwer- 
punkten und daher differenzierten 
Vorgehensweisen, als auch aus z.B. 
abweichendem Selbstverständnis 
einzelner Berufsgruppen. Zum Teil ist 
es Reaktion auf unbefriedigend em- 
pfundene augenblickliche Arbeitssi- 
tuationen bzw. Unterbringung. 


Ergebnisprotokolle der Sitzungen 
liegen vor. Im Nachfolgenden wurden 
diese excerpiert, soweit nach unserem 
Verständnis generelle Aussagen bzw. 
spezifische Kriterien zu den zu ent- 
wickelnden Bürotypen abzuleiten 
waren. 


Termin vom 16.01.1989 
"VERKEHRSBERATUNG" 

Primär Einzelarbeit, daher zur Störfrei- 
heit vorzugsweise Einzelbüros. Ergän- 
zung durch Gruppenarbeitsplätze etc. 
bedingt sinnvoll. EDV-Ausstattung 
nicht für jeden Einzelplatz, daher 
übergreifenden Zugriff ermöglichen. 
Besprechungstische jeweils zum 
Arbeitsplatz dringend gefordert - kei- 
ne "Mehrfachnutzung" der Arbeitsti- 
sche, sondern "Spezialsierung" für 
Arbeit, Besprechung, EDV. Projektbe- 
reiche jeweils für wichtige Aufträge 
wünschenswert. Sekretariat vorhan- 
den, Archiv, Planarchiv, Kopiererbe- 
reich etc. mit zusätzlichem Platzbe- 
darf. Multifunktionale Aufenthaltszo- 
ne gewünscht. 

Zusätzlich: Besprechungsecken für 
interne Konferenzen, Sitzungszimmer. 
Durch viele Kundenbesuche und auf- 
grund eigenen Selbstverständnisses 
Anspruch auf spezifisches, angemes- 
sen repräsentatives Erscheinungsbild. 


Termin vom 17.01.1989 
"PSYCHOLOGEN" 

Verschiedene Räume mit Spezialfunk- 
tionen in spezifischer Zuordnung er- 
forderlich für Versuchsaufbauten und 
Probandenbetreuung. 

Arbeit bislang in Doppelzimmern, z.T. 
unzureichender arbeitsbegleitender 
Informationsfluß wird beklagt. Ande- 
rerseits Störungen durch z.B. erforder- 
liche Telefon-Rundrufaktionen. Die 
Arbeit, auch die Frequentierung der 
Arbeitsplätze ist im Projektverlauf bzw. 
periodisch deutlich unterschiedlich. 
Ergänzungsbereich für z.B. Hilfskräf- 
te werden angebunden gewünscht, 
EDV-Arbeitsplätze sollten abgeson- 
dert werden. Verbindung zur Biblio- 
thek/Fachbibliothek erforderlich, 
zusätzlich gesichertes Archiv (Perso- 
nendatenschutz). 
Besprechungszimmer gewünscht, ins- 
besondere jedoch attraktiver Aufent- 
haltsbereich und "arbeitsbegleitende" 
Angebote zur Kommunikationsauf- 
nahme: z.B. Kopiererecke. Kein her- 
vorstechendes Erscheinungsbild, 
sondern normale, angenehme "beque- 
me" Atmosphäre: den Probanden muß 
die Schwellenangst genommen wer- 
den. 


Termin vom 20.01.1989 
"WISSENSVERARBEITUNG" / "GÜ- 
TERVERKEHR" / "VERKEHRSTHEO- 
RETIK" 

Kritik an jetzt genutzten Räumlichkei- 
ten, die nicht Kommunikationsför- 
dernd sind. Es werden Einzelvorschlä- 
ge entwickelt: jetzt ist das Sekretariat/ 
Posteingang einer der Kristallisations- 
punkte, auch z.T. die Kantine. Gedacht 
wird an ein "Cafe", eine Freiluftzone 
(Japanischer Garten u.ä.), Bewe- 
gungsmöglichkeiten (Tischtennis), 
aber auch gruppeninterne Aufent- 
haltsbereiche: z.B. in Kombination mit 
Teeküche, Kopierer etc. Der Bedarf an 
Offenheit, an Transparenz wird formu- 
liert. Als ideale Raumsituation wird 
jedoch der "Klosterhof" benannt, das 
Einzelzimmer gefordert, aufgrund der 
Arbeit am Terminal sogar in typischer 
"Cockpit-Anordnung": der erforderli- 
che Lärmschutz verbiete wohl offne- 
re Anlagen... Allerdings besteht Bedarf 
an "Koppelungen" für Schlußredaktio- 
nen etc, Einbindung von Hilfskräften, 
der Bibliothek. Starker Wunsch nach 
individueller Gestaltungsfreiheit - in- 
nerhalb eines gemeinsamen Rahmens. 
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Termin vom 20.01.1989 / 2 
"IDENT" 

Über verschiedene Seminare und 
Konferenzen besteht der Versuch 
eines organisierten Kommunikations- 
Prozesses - entsprechender Raumbe- 
darf: Zugriff auf Seminarraum, Vor- 
tragssaal. Der "arbeitsbegleitende", 
"normale" Austausch wird dadurch 
nicht erfasst, findet mangels entspr. 
Räumlichkeiten fast nur im Sekretariat 
(Postverteilung) statt: hierzu Anregun- 
gen - erweitertes Vorfeld/Eingangszo- 
ne, keine Trennung von Arbeitsbereich 
und Service-/Aufenthaltszonen. 
Allerdings: "Die Idee von Harmonie 
und Homogenität innerhalb eines 
Forschungsinstitutes kann ... nur in der 
gemeinsamen Projektarbeit verwirk- 
licht werden". Vielfach wird eine räum- 
liche Abschirmung der Arbeitsplätze 
gefordert, Andere ziehen ein betont 
kommunikatives Arbeiten vor. Überle- 
gungen hinsichtlich Rückzugsberei- 
chen "Mönchsklausen"., vor allem aber 
auch "Pool"-Räumen, z.B. auch für ein- 
zelne Projekte. Idealvorstellung dabei: 
Konzentrisches Modell: Außen Ruhe, 
innen Kommunikation. Räumlich ähn- 


INTERVIEWS 


noch "IDENT" 

lich der "Klosterhofsituation". 
Rückzugsbereiche könnten dabei in 
der Galeriesituation entwickelt wer- 
den, außerdem z.B. Bibliothek: Lese- 
plätze mit ruhiger Arbeitsatmosphä- 
re (vgl. auch andere Gruppen). Ent- 
scheidendes Problem ist Transparenz 
der Arbeit und Verknüpfung der Grup- 
pen. Stichworte zur Verbesserung der 
Arbeitssituation: 

- Einrichtung projektbezogener, 
kommunikativ ausgerichteter Grup- 
penräume 

- separierte Computerbereiche 

- mobile Wände (Veränderbarkeit) 

- größere Schreibtische, Stehpulte 

- Raum für Datenbank 

- Videovortragsraum 

- Freiraumgestaltung (Aussicht!) 

- Verbesserung Beleuchtungsqualität 
- "Ruinenarchitektur" als Synonym für 
"wenig verbaute Fläche"/Flexibilität/ 
Einrichtung und Entwicklung der Infra- 
struktur als "Prozeß" entspr. konkre- 
ten, wachsenden Arbeitsbedingungen. 
- Transparenz, Kommunikationsfähig- 
keit. 
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Anhang 5: VERWEIS AUF LITERATURAUSWERTUNG _ (siehe extra Ordner) 


isametrle Ostflügel. 
Maßstab 1:500 


1. Gurugendeck 
2. Werkzeugbauhatle 
3. Verbindungsgang zum Pi 
4. Meisterkanzei 

3. Prüfkabiner 

6. Prüflabor 

7. Konstruktionsbüro 


Eine überschlägliche Auswertung der relevanten Literatur 
zu der Entwicklung von Büro-Bauformen erfasste die 
wesentlichen Architekturzeitschriften der letzten Jahre - 
vereinzelt Jahrzehnte - und ergänzend hierzu Zeitschrif- 
tenaufsätze und Buchveröffentlichungen mit theoretischen 
Abhandlungen: Bürotypen (Einzelbüro vs. Großraum), Ar- 
beitsplätze, Nutzerbeteiligung, Technische Ausstattung 
(Klima, Licht usw), "Corporate Identity", Image. Gezielt wur- 
den einzelne Beispiele früherer Bürobauten hinzugefügt. 
In der Fülle der Architektur-Literatur sind relevante Abhand- 
lungen und Beispiele zu der Entwicklung (jeweils) moder- 
ner Büroformen vergleichsweise dünn gesät: zumeist sind 


; inden verschiedenen Veröffentlichungen zeitgleich jeweils 


die selben Objekte nahezu parallel erfasst... Als wesent- 
lichstes Unterscheidungskriterium waren - wie bereits an- 


| fangs vermutet - neben den Polaritäten Einzelraum-Büro./ 


.Grossraum-Büro jeweils die unterschiedlichen Erschlie- 
Bungssysteme herauszuarbeiten, bzw. häufig der Versuch, 
über die Erschließung differenzierte Anbindungen, Öffnun- 
gen bzw. Öffentlichkeiten, Raumerlebnisse zu entwickeln. 
Dieses von ganz unterschiedlichen Ausgangspunkten: 


; häufig standen formale Gesichtspunkte im Vordergrund, 


die Bürostruktur war bis auf wenige Ausnahmen eher tra- 
ditionel, hierarisch orientiert. Auffällig in jüngster Zeit ein 
Trend zum Verzicht auf weitere Technisierung, außerdem 


! der vielfache Rückbau von Großraumbüros der Sechziger 


und Siebziger Jahre in Einzelzimmer und kleinere Grup- 
penbüros, z.T. unter Inkaufnahme sehr ungünstiger Er- 
schliessungs- und Belichtungssituationen. 


Die Abbildungen links stehen - als sehr subjektive Auswahl 
-für drei Überlegungen bzw. "Entwicklungsschienen", die 
über das "Normalbüro" hinausreichen. 

Der bedeutende Architekt der Moderne, Le Corbusier, hat 
in Entsprechung zu seinen Wohngebäuden auch für Bü- 
roanlagen vielfach die Entwicklung von minimierten Indi- 
vidual-Zellen zugunsten eines großzügigen, verbindenden 
und multifunktionalen Allgemeinbereichs propagiert: wie 
Finger an einer Hand. 

Die karge Fassung der Einzel-Räume fusste u.a. auf dem 
Gedanken: Konzentration auf das Wesentliche! Sie ist 
allerdings auch Ausfluß des Dranges nach (städtebaulicher) 
Entflechtung, der Spezialisierung von Funktionsbereichen 
in Wohn- Schlaf- und Arbeitswelten - was sich in unseren 
modernen Bürostrukturen ja fortsetzt in der Differenzie- 
rung in Schreibtisch, Besprechung, EDV-Arbeitsplatz als 
expliciter Forderung der Nutzer. 

Herman Hertzberger ist einen anderen Weg gegangen: die 
Arbeitsplätze bilden Nischen, Inseln in einer Bürolandschaft 
- alle Übergänge sind fließend, die Differenzierung erfolgt 
durch die eigene Ausgestaltung des Nutzers, die INDIVI- 
DUALITÄT. 

Ein sehr junger "Trend" ist Verwaltung, Konstruktion und 
die moderne -störungsfreiere- Produktion räumlich wieder 
zusammenzufassen: Beispiele aus dem Mittelstand -ERCO 


Quellen: 

LE CORBUSIER, DER MODULOR -Faksimile-Wiedergabe der 2. Aufl. 
1956, DVA, Stuttgart, 1980 

Herman Hertzberger BAUTEN+PROJEKTE 1959-1986 /Centr.Beheer 
Arnulf Lüchinger, Arch-Edition, Den Haag 1987 Appeldoorn 
BAUWELT 45, 25. Nov. 1988 79. Jg., S.1935 /ERCO-Leuchtenfabrik 
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Die Entwicklung der Strukturmodel- 
le zu einer Büroform der Zukunft - 
hierzu die vorliegende Broschüre - 
wurde in Kooperation verfasst durch 
die Büros 

Fischer + Fischer 

Mitarbeit M. Ehrlicher 


ATELIER CHRISTOPH FISCHER 
DIPL.-ING. ARCHITEKT 
Regensburger Strasse 25, 1000 Ber- 
lin 30, Telf. 030 - 211 1220 
TELEFAX 030 - 213 7503 


BURCKHARDT FISCHER, ARCHITEKT, 
DIPLOM-INGENIEUR 


Regensburger Strasse 25, 1000 Ber- 
lin 30, Telf. 030 - 213 51 00 


Literaturauswertung: Volker Welter 
Zeichnerische Mitarb.: Angela Geisler 


Die Perspektiv-Zeichnungen wurden 
auf EDV mittels CAD erstellt. 


© 1989 Fischer +Fischer +Ehrlicher 
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